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Zermatt
Mit dem «Matterhorn

Focus » hat
Zermatt ein neues

4-Sterne-Hotel und
der Künstler Heinz
Julen seine «Diva».

Seite 15

Spitzenweine
40 Winzer aus der

ganzen Deutschschweiz

präsentierten
letzte Woche die

besten Weine des

Weinconcours 2008.
Seite 17

Bürgenstock
Das geplante

Hoteldorf beschert
der Zentralschweiz

ein neues
Gästesegment.

Seite 4

Landwirtschaft
«Die Konsumenten

wollen wissen,
woher die Lebensmittel

stammen.
Dieses Potenzial

schöpfen Hotellerie
und Gastronomie

noch zu wenig aus.»
Simonetta Sommaruga, Ständerätin und

Konsumentenschützerin

Seite 5
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Unesco als Chance

Nächste Woche entscheidet die Unesco, ob die Glarner Hauptüberschiebung als Weltnaturerbe aufgenommen wird.
Keystone

Die Schweiz hat ab
nächster Woche

neun Unesco-Welterbestätten.

Voraussichtlich. Und
vielleicht auch bald eine

effiziente
Marketingkooperation.

CHRISTINE KÜNZLER

Wenn
die beiden

Kandidaten Rhäti-
sche Bahn mit der
Kulturlandschaft

Albula/Bernina und Glarner
Hauptüberschiebung den Sprung
auf die Unesco-Liste schaffen, hat
die Schweiz zwei neue Welterbestätten.

Und damit ein grosses
touristisches Potenzial. Das, wie Eva

Brechtbühl, ehemalige Schweiz-
Tourismus-Bereichsleiterin und
Mitglied des Verwaltungsrats der
Rhätischen Bahn, sagt, in der
Schweiz zu wenig ausgeschöpft
wird. Dass die Vermarktung harzt,
zeigt sich auch am Beispiel
Jungfrau-Aletsch-Bietschorn. Ein Blick

in die Nachbarländer zeigt: sie
vermarkten ihre Unesco -USPs besser.

Jetzt aber werden die Schweizer
Touristiker aktiv. Zusammen mit
Schweiz Tourismus undWelterbe-
Vertretern setzen sie sich an einen
Tischund suchen nachwirksamen
Vermarktungsstrategien. Beat
Ruppen, Leiter des Managementzentrums

Unesco-Welterbe Jung-
frau-Aletsch-Bietschhorn und
Mitglied der Schweizerischen
Unesco-Kommission, denkt an ein
Marketingdach über alle Schweizer

Welterbestätten und an eine
internationale Kooperation.

Dass das Unesco-Label dem
Tourismus und der Hotellerie et¬

was bringt, ist unbestritten. Aber
die Produzenten der heimischen
Produkte gehen leer aus. Pierre
Joly,Winzer aus dem Unesco-Welterbe

Lavaux, ärgert sich, dass er das
Label nichtaufseineEtiketten oder
Broschüren drucken darf. Das
verbietet die Unesco. Für Joly
unverständlich: «Der Rebberg ist Teil des
Welterbes und gehört uns. Und
trotzdem dürfen wir nicht damit
werben.» Das Label, sagt er, bringe
kein Business in die Region. Gäste
kämenzwar, dochkauften sie nicht
ein. «Die denkenwohl, wirwürden
von der Unesco finanziell entschädigt»,

vermutet er.
Seite 7 bis 11

Cassis-de-Dijon-Prinzip

Aussicht auf
tiefere
Importpreise
Der Bundesrat hat dieBotschaft zur
Teilrevision des Bundesgesetzes
über die technischen
Handelshemmnisse (THG) zuhanden des
Parlaments verabschiedet. Die
autonome Einführung des so genannten

Cassis-de-Dijon-Prinzips soll
tiefere Preise für importierte Güter
sowie einenWachstumsimpuls von
mehr als 0,5% des Bruttoinland-

produkts bringen, hotellerie-

/ suisse begrüsst dieVorlage. «Sie

£ entspricht unseren Forderungen

im Zusammenhangmit dem
Kampf gegen die Hochpreis- und
Hochkosteninsel Schweiz», sagt
Thomas Allemann, Leiter Wirt-
schafts- und Sozialpolitikbei ho-
telleriesuisse. dst

Seiten 2 und 5

Grundbildung Hotelfachfrau/-mann

Kantone wollen Schulhotels:
Qualität und Preis stimmen
Die demographische
Entwicklungwird die Bildungslandschaft
in der Schweiz verändern. Die
Schülerzahl in der obligatorischen

Schulzeit soll zwischen
2007 und 2017 um 5 Prozent
sinken, die berufliche Grundbildung
wird noch stärker betroffen sein.
Leidtragende sind unter anderem

die Berufsschulen: «In einigen

Berufen dürfte es zu einer
Konzentration auf wenige Standorte

kommen», schreibt der
Vorsteher des Mittelschul- und
Berufsbildungsamtes des Kantons
Bern, Theo Ninck, im jüngsten
«Bildungsbrief». Manche
Berufsschulen haben deshalb um ihre
Existenz Angst und wären durch-
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Bewährt: Lernen im Schulhotel.

aus interessiert, Ausbildungen
wie jene zur/m Hotelfachfrau/
-mann neu bei sich anzubieten:
Denn ab kommendem Lehrjahr

ADuno
Alle5 rund ums
bargeldlose
Zahlen bei:

hättennun alle Kantone dieWahl,
die Lernenden für den
Schulunterricht wie bisher ins
überkantonale Schulhotel oder an die
örtliche Berufsfachschule zu
schicken. Ausser den Kantonen
BernundZürichbleiben aber alle
dem Modell Schulhotel treu. Die
Schulhotels bieten nämlich gute
Ausbildungsqualitätzu einemfür
die Kantone rund 25 Prozent
tieferen Preis im Vergleich zur
Berufsschule. Trotzdem wappnet
sich der Trägerverband hotelle-
riesuisse gegen die in Zukunft
allgemein sinkenden Schülerzahlen

und hält nach neuen
MärktenAusschau. gsg
Seite 4
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Kommentar

Die Euro 08, ein
Steilpass für das
Gastgeberland
Schweiz

Die
Fussball-Europameis¬

terschaft 2008 ist vorbei.
Drei intensiveWochen

voller Emotionen liegen hinter uns.
Der Gewinner aufdem Rasen steht
fest: Spanien. Neben dem Rasen
konnten die Schweiz und Österreich

punkten.
Klar ist, dass die Euro 2008 nicht

allen die erhofften Mehrumsätze
brachte. Die gehobene Gastronomie

war bei den Fussballtouristen
weniger gefragt als die Bratwurst in
der Fanzone. Einige Fancamp-Be-
treiber verspekulierten sich, und
dieAnzahl der Hotellogiernächte
lagimJuninichtwesentlich über
denVorjahreswerten. Diese Sicht
der Dinge greift aber zu kurz.

«Die Bevölkerung
wuchs in eine
Gastgeberrolle hinein, die
der Schweiz gut tut.»

Zum einen lassen sich die
Hotellogiernächte erst Ende August
beurteilen, wenn klarwird, wieviele
SeminareundKongressewegen der
Euro 2008 nach hintenverschoben
wurden. Zum anderen kommt es

jetzt sehr darauf an, wie die
Tourismuswirtschaft den Steilpass
verwertet, den ihr die Euro 2008
zugespielt hat. DieAusgangslage istgut:
Holländer, Deutsche, Italiener und
Franzosen erlebten während des
Turniers die Schweizer Städte. Das
sind alles wichtige Märkte. Es gilt
nun, die Kontakte zu verstärken,
damit die Erinnerungen an das
rauschende Fussballfest nicht allzu
rasch verblassen. In der Schweiz
werden dieBildernoch lange in den
Köpfen bleiben. Das istwichtig,
denn die Bevölkerungwuchs in den
letztenWochen in eine Gastgeberrolle

hinein, die dem Tourismusland

Schweiz nur gut tun kann.
Seiten 3 und 19
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«Cassis» senkt PreiseWallis

Resort-Projekt
Aminona: Erste

Schlichtung

zvg

Die Verbände WWF, Schweizerische

Stiftung für Landschaftsschutz

SL und private Gruppen,
die gegen den Bau des 400 Mio.-
Franken-Projekts (Bild) der
internationalen Mirax-Gruppe
opponieren, haben sich am letzten
Samstag in Mollens zu
Schlichtungsgesprächen getroffen.
Entgegen ihrer ursprünglichen
Opposition gegen die Türme in der
Westzone, die sie auf3 Stockwerke
begrenzen wollten, geben WWF
und SL heute dem verdichteten
Bauenin die Höhe aufeiner
eingeschränkten Zone denVorzug, kjv

Genf

Ein problemloser
Start für das

rauchfreie Genf
Seit letztem Dienstag sind in Genf
keine verrauchten Bars und
Restaurants mehr anzutreffen: Es gilt
seit dem 1. Juli das strikte Rauchverbot

in geschlossenen öffentlichen

Räumen. Ein Rundgang
durch die Innenstadt zeigte am
Dienstag keine nennenswerten
Schwierigkeiten bei der Einführung

des Verbots. Die Genfer Raucher

wichen etwa auf die Terrassen

der Restaurants aus. Dennoch
war das Rauchverbot das Thema
Nummer eins, es wurde vor allem
die Strenge der neuen Vorschriften

kritisiert. Die Mehrheit der
Raucher unterstützt die Ansichten

der «Dissidents de Geneve»,
einer Mitte Juni gegründeten
Interessengruppe von Rauchern,
welche das Rauchen in Fumoirs
erlauben möchte. kr/sda

Berner Oberland

Der Kanton
untersucht rund

500 Dossiers
Die Abklärungen des Kantons
Bern bezüglich derVorwürfe über
die unsachgemässe Umsetzung
der Erstwohnungsanteil-Vor-
schriften (EWAP) in Grindelwald,
schreiten voran. Von den in den
letzten 20 Jahren 3000 eingereichten

Baugesuchen, werden nun
ungefähr 500 Dossiers von Experten

auf die korrekte Anwendung
des EWAP überprüft. Konkrete
Ergebnisse werden frühestens im
Herbst2008erwartet. kr

Berner bauen das
Thuner Hotel am

Lachenkanal
Das 4-Sterne-Hotel mit 120

Zimmern, das am Thuner Lachenkanal

entsteht, wird nach Plänen
eines Teams unterFührung der Berner

Büro B Architekten undPlaner
AG erstellt. Ende Jahr will die Ma-
razzi-Generalunternehmung das

Baugesuch einreichen. Dem
Siegerteam sei es gelungen, die
Vorgaben eines professionellen
Betriebskonzepts in ein wirtschaftlich,

städtebaulich und architektonisch

überzeugendes Projekt
umzusetzen. Das Hotelwerdevon
fliessenden Formen, Luft, Licht
und Transparenz geprägt sein,
schreibt Marazzi. rd/sda

Die autonome
Einführung des Cassis-

de-Dijon-Prinzips ist
ganz im Sinne von

hotelleriesuisse.
Begrüsst werden
insbesondere die daraus
resultierenden tiefe¬

ren Importpreise.
DANIEL STAMPFLI

Jetzt
hegt der Ball beim Parla¬

ment. Dieses muss über die
vom Bundesrat verabschiedete

Vorlage zur Teilrevision
Jundesgesetzes über die

technischen Handelshemmnisse
(THG) befinden. Es ist davon
auszugehen, dass die Vorlage nicht
einfachdurchgewunkenwird. «Wir
werden uns ganz klar für dieVorla-

Der
Bundesrat hat letzte

Woche von den Ergebnissen

der Vernehmlassung
zur Teilrevision der Arbeitslosenversicherung

(ALV) Kenntnis
genommen. Die Botschaft will er
voraussichtlich im Herbst
verabschieden. Mit der Teilrevision will
der Bundesrat das finanzielle
Gleichgewicht der ALV wieder
herstellen und die Schulden abbauen.
Diese belaufen sich aufknapp fünf
Milliarden Franken, wie das
eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement

mitteilte.
Wolle man die ALV auf eine

gesunde Basis stellen, könne man
nicht mehr von durchschnittlich
100000 Arbeitslosen pro Jahr
ausgehen, erläuterteVolkswirtschafts-
ministerin Doris Leuthard vor den
Medien. Die Finanzierung der ALV

ge einsetzen und unsere Meinung
kundtun», sagt Thomas Allemann,
LeiterWirtschafts- und Sozialpolitik

bei hotelleriesuisse. «Wir werden

auch versuchen, die
Parlamentarier, die
sich auf der
Wahlplattform
von hotelleriesuisse

als touris-
musfreundlich
geoutet hatten, in
die Pflichtzu
nehmen. Diese sollen
sich auch für eine
liberale Grundhaltung und für eine
Marktöffnung und, im Endeffekt,
fürgünstigere Preise in der Schweiz
einsetzen.» Der Verband werde
auch Kommissionen respektive
sämtlicheMitgliedervonNational-
und Ständerat anschreiben, wenn
festgestellt werde, dass es in eine
falsche Richtung gehen könnte.
«Wir werden auch versuchen,
Allianzen zuknüpfen», so Allemann.

D erAbbau vonMarktschranken
intensiviere den Wettbewerb, sen-

müsse künftig auf 125000 Arbeitslose

ausgerichtet werden. Leuthard

schlägt deshalb vor, den
Lohnabzug von 2 Prozent auf
2,2 Prozent anzuheben. Die Erhöhung

soll je zur Hälfte von Arbeitgeber

und Arbeitnehmer getragen
werden und Mehreinnahmen von
486 Millionen generieren. Um die
Schulden zu tilgen, soll der
Beitragssatz zeitlich befristet um weitere

0,1 Prozent erhöhtwerden.
In Wirtschaftskreisen stossen

dieseVorschläge aufAblehnung. So

sclireibt beispielsweise die FDP in
einer ersten Stellungnahme, dass

es falsch sei, dieWirtschaft und die
Arbeitnehmenden angesichts der
wirtschaftlichen Abschwächung
mit höheren Abgaben zu belasten.
Die ALV-Reform müsse zwingend
ausgabeseitig erfolgen. tl/sda

ke die Preise auf Konsumprodukten

und verbillige die
Produktionsmittel, erklärte Bundesrätin
Doris Leuthard am vergangenen
Freitag bei der Präsentation der

bundesrätlichen
Botschaft. Mit
der autonomen
Übernahme des

Cassis-de-Dijon-
Prinzips wären in
der Schweiz nur
noch 19 statt 52
Prozent der
Importe von

Marktzugangsbeschränkungen behindert.

Dies ist umso bedeutender,
als 82 Prozent der schweizerischen
Importe aus dem EU-Raum stammen.

Diese Vorlage habe einen
bedeutenden volkswirtschaftlichen
Effekt, so die Wirtschaftsministerin.

DerAbbau der Handelshemmnisse

soll der Schweiz ein
Wirtschaftswachstum von jährlich
über 0,5 Prozent des Bruttoinland -

produkts bringen. Nach Schätzun¬

gen des Staatssekretariats für
Wirtschaft ergeben sich Einsparungen
von 2 Mrd. Franken pro Jahr.

«Die Vorlage entspricht unseren
Forderungen in Zusammenhang
mit dem Kampf gegen die Hochpreis-

und Hoclrkosteninsel
Schweiz», sagt Thomas Allemann.
«Auch wenn mit der Einfülirung
des Cassis-de-Dijon-Prinzips die
Preise nicht generell um 10 oder 15

Prozent purzeln
werden, sind die
Auswirkungen
für die Hotellerie
nicht zu
unterschätzen.» Ebenso

wichtig sei
zudem der
Wachstumseffekt, denn
über den Anstieg
des verfügbaren
Einkommens dürfte sich auch die
Konsumnachfrage nach
gastgewerblichen Dienstleistungen
erhöhen. Mit ihrer Dienstleistung sei
die Hotellerie nicht direkt betroffen,

sondern es gehe rein um die

Vorleistungen, «die wir hoffentlich
dank der Einführung des Cassis-

de-Dijon-Prinzips günstiger
einkaufen können», so Allemann.

Von den ursprünglich angemeldeten

128 Ausnahmebegehren
werden gemäss Bundesratsent-
scheidnur 19 erfüllt. Die sechs
definitiven Ausnahmen betreffen die
Angabe des Alkoholgehalts von
Süssgetränken, Kontrollzeichen

auf Schnäpsen,
WarnJiinweise
auf Tabakprodukten,

Verbot
von Blei in
Farben, sicherheitsrelevante

Bahnvorschriften

sowie neu auch das
Verbot von Was-
sertöffs.

Die beschlossenen Ausnahmen
vom Cassis-de-Dijon-Prinzip stellen

gemäss Thomas Allemann für
die Hotelbranche kein grösseres
Problem dar, man wolle diese
jedoch noch im Detail studieren.

Auch Gastrosuisse ist der
Ansicht, dass die administrative
Vereinfachung der MWST zusammen

mit der Einfülirung eines
Einheitssatzes der Schweizer
Wirtschaft einen deutlichen
Schub inRichtungWachstum
verleihen würde. Aus diesem Grund
begrüsse Gastrosuisse den
bundesrätlichen Vorschlag. Econo-
miesuisse, der Dachverband der
Schweizer Unternehmen, spricht
von einer «ausgereiften Vorlage».
Der Gesetzesvorschlag bringe
eine Entlastung der Unternehmen
im ersten Teil und eine darüber
hinaus gehende Vereinfachung
sowie einen zusätzlichen Wachs-

tungsbeitrag im zweiten Teil, dst

Arbeitslosenversicherung Höhere
Lohnabzüge zur Sanierung Mehrwertsteuer Branche

befürwortet Einheitssatz
Die

Botschaft des Bundes¬
rats zur Reform der
Mehrwertsteuer

(MWST) hatzwei Teile: eine
Totalrevision des MWST-Gesetzes mit
Vereinfachungen in 50 Punkten
und die Einführung eines
Einheitssatzes von 6,1 Prozent mit
gleiclizeitiger Abschaffung
möglichst vieler Ausnahmen. Sowohl
hotelleriesuisse als auch Gastrosuisse

sowie Economiesuisse
äussern sich positiv zur
verabschiedeten Botschaft. Mit dem
Einheitssatz würde der heutige
Sondersatz für Beherbergungsleistungen

von 3,6 Prozent auf
6,1 Prozent steigen, der Satz
für Gastronomieleistungen von

7,6 Prozentauf6,l Prozent sinken.
Für viele Hoteliers dürfte eine
Mehrbelastung resultieren. Dass
hotelleriesuisse den Einheitssatz
trotzdem befürwortet, begründet
Thomas Allemann, Leiter Wirt-
schafts- und Sozialpolitik von
hotelleriesuisse, unter anderem
mit dem Wachstumsschub,
welcher mit dem Einheitssatz
verbunden ist und der Hotellerie
zugute käme (die htr berichtete in
der Ausgabe Nr. 24). Zudem bringe

der Einheitssatz eine Vereinfachung

und eine grössere
Rechtssicherheit. Das System mit drei
Sätzen berge das Risiko, Fehler zu
machen, die Steuernachzahlungen

zur Folge hätten.

Euro 2008: Abschiedsbild vom Finalspiel in Wien.

«Diese Vorlage
hat einen grossen
volkswirtschaftlichen

Effekt.»
Doris Leuthard

Bundesratin, Vorsteherin EVD
«Die Auswirkungen

für die Hotellerie

sind nicht zu
unterschätzen.»

Thomas Allemann
Leiter Wirtschafts- und Sozialpolitik

hotelleriesuisse
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Euro 2008. Schlussbilanz. Sowohl die vier Schweizer Host Cities als auch die SBB sind mit
dem Verlauf des Grossevents im Grossen und Ganzen zufrieden.

Die Stadt Bern möchte auch in Zukunft vermehrt holländische Gäste willkommen heissen.

Nicht alle
sind Sieger

Alain D Boillat

mit Schweiz Tourismus Holland
aufgenommen, um ein gemeinsames

Marktbearbeitungskonzept
zu evaluieren. Insgesamt besuchten

930000 Fans die Public Vie-
wings und die Fanzonen in Bern.
Rund 200000 Gäste kamen aus
demAusland.

«Wir rechnen mit weniger

Logiernächten als
letztes Jahr», stellt Maurus

Lauber, Leiter
Marketing Zürich Tourismus,

fest. Verloren habe
man beim Kongress-
und Geschäftstourismus
sowie dem klassischen
Städtereisentourismus. Lauber erachtet
die Euro 2008 als Investition und
ChancefürdieZukunft. «Wirkonnten

Zürich einem ganz neuen
Zielpublikumzeigen.» D er nachhaltige
Effekt der Euro in den Teilnahmeländern

könnte sich bereits in
diesem Jahr auszahlen, denn die
Medienpräsenz sei in Frankreich,
Italien und Rumänien sehr gross
gewesen. Schlechte Geschäfte habe
die gehobene Gastronomie während

der Euro 2008 verzeichnet, so
Lauber. Denn man gehe abends
weniger zum Essen aus und
verpflege sich allenfalls in Fanzonen.

Raphael Wyniger, Vizedirektor
Basel Tourismus, geht «von einem
leichten Logiernächteplus gegenüber

dem Juni des Vorjahres aus,
und dies bei höheren durch-
sclinittlichen Zimmerpreisen».
Für die Gastronomie zeichne sich

ein durchzogenes Bild ab.

Mit den sechs Spielen in
der Rheinstadt habe der
Bekanntheitsgrad
Basels ganz klar gesteigert
werden können. «Mit der
zweiten Hälfte der Fuss-

ball-Europameister-
schaft sind positive Bilder

unserer Stadt in dem für uns
wichtigsten Markt Deutschland
generiertworden», so Wyniger.

Sehr zufriedengibtsichauch die
Genfer Hotellerie. Sie geht gegenüber

dem Juni 2007 von 15000 bis
20 000 zusätzlichen Logiernächten
aus. «Und vor allem haben wir
unseren Gästen Lust bereitet, wieder
zu kommen», zieht Frangois
Bryand, Generaldirektor von
Geneve Tourismus, Bilanz. Das sei
der wahre touristische Erfolg der
Euro 2008. Wälirend der ganzen
Zeit besuchten insgesamt 626000
Personen die Fanzone im Genfer
Plainpalais.

Schweiz dankt
per TV-Spot

Aus touristischer
Sicht ziehen die

Schweizer Host Cities
eine durchzogene

Euro-Bilanz. Hoteliers
und Wirte verzeichnen

unterschiedlich
gute Umsätze.

DANIEL STAMPFLI

Alles lief rund: Barbara
Häni, Projektleiterin Euro
2008 bei der SBB, zieht eine

positive Schlussbilanz.

THERES LAGLER

Barbara Häni, wie viele Personen

hat die SBB während der
Euro 2008 transportiert?
Während der letzten drei
Wochen, die ganz im Zeichen des
Fussballs standen, beförderte
die SBB gegen zwei Millionen
zusätzliche Gäste auf ihren
Zügen. Wir hatten das Ziel, im
Fernverkehr 60 Prozent und im

Schlusspfiff
Abbau in den Host
Cities in vollem Gang
Nach dem Finalspiel der Euro
2008 in Wien geht es in den acht
Austragungsorten ans Aufräumen.

In der Stadt Bern sind die
Bühnen, Zäune undZelte bereits
aus dem Stadtbild verschwunden.

Die Euro-Fahnen werden
für einen guten Zweck versteigert.

In Zürich und Basel dauern
die Abbrucharbeiten noch an. tl

Fast eine Million Fans
in den UBS-Arenen

951705 Personen haben die
Euro-Spiele in einer der 16UBS-

Die
Tourismusverant¬

wortlichen der vier
Schweizer Host Cities
deramSonntagzuEn-

de gegangenen Euro 2008 ziehen
unterschiedliche erste Schlussbilanzen.

«Die Berner Hotelleriewird
sehrwahrscheinlich denMonatJuni

mit einer satten Null abschlies-
sen», sagt Thomas Lüthi, Vizedirektor

Bern Tourismus. Bis zum 18.

Juni zeichne sich gegenüber dem
bereits sehr gutenJuni 2007bei den
Logiernächten eine leichte Zunah-

Regionalverkehr 80 Prozent der
Fans mit dem ÖV zu transportieren.

Wir können heute schon
sagen, dass wir diese Vorgaben
übertroffen haben.

Nach dem Spiel Holland-
Russland musste der Bahnhof
Basel zeitweise gesperrt
werden. War das gefährlich?
Für die Kunden und Mitarbeiter
bestand kein Sicherheitsrisiko,
weil wir rechtzeitig reagierten.
Wir schlössen den Bahnhof, um
die Leute auf die Züge zu bringen

und wieder Platz zu schaffen.

Nur so war ein Durchkommen

möglich.

zvg

Arenen mitverfolgt. Die Veranstalter

der Bieler Agentur «Perron

8 » zeigten sich zufrieden,
obwohl dasZielvonl,5 Millionen

Besuchern verpasst wurde.
Der Zuspruch der Fussballfans
fiel von Ort zu Ort sehr
unterschiedlich aus. Am meisten
Zuschauer zählte Lausanne mit
133 230, am wenigsten Buchs
mit 34 330. tl/sda

me ab. Für dieZeit danachwird mit
einem geringen Rückgang gerechnet.

«Mit den Holländern hatten
wir quasi einen Lotto-Sechser», so
Lüthi. Die weltweit verbreiteten
positiven Bilder hätten geholfen,
die Bekanntheit Berns zu steigern.
Nun evaluiere Bern Tourismus,
inwiefern der niederländische Markt
weiter bearbeitet werden soll. Dazu

wurde eine Umfrage bei den
Berner Hotels zu ihren Erfahrungen

mit den holländischen Gästen

gestartet. Auch habe man Kontakt

Während der Euro waren
Mitarbeitende der SBB-Administration

als Kundenbetreuer im
Einsatz. Bewährte sich das?
1400 Kundenbetreuer nahmen
unsere Gastgeberrolle an den
Bahnhöfen wahr. Das war
sicher einer unserer Erfolgsfaktoren.

Die SBB-Mitarbeiter in
ihren Smiley-Gelb-farbenen Westen

waren gut erkennbar und
konnten den Fans rasch und
unkompliziert weiterhelfen.

Wie steht's mit den Finanzen?
Wir gehen davon aus, dass wir
sicher eine schwarze Null
erreichen. Die Kosten sind gedeckt,

Hohe Einschaltquoten
bei den TV-Sendern

1,59 Millionen Fussballfans
verfolgten am Sonntagabend das
FinalspielDeutschland-Spanien
auf SF 2. Die deutschen TV-Sen-
derARD und ZDF verzeichneten
während der Euro 2008 die besten

Quoten aller Zeiten. Den
Final schauten sich 28,05 Millionen

an. In Spanien verfolgten
14,48 Millionen den Final. Das
entspricht Marktanteilen von
82 respektive 89 Prozent, tl/sda

In der Schweiz floss
das Bier reichlich
Die Brauerei Feldschlösschen,
Tochtergesellschaft von Carls-

Mit dem TV-Spot «Dan¬
ke» verabschiedet die
Schweiz die

Mannschaften der Euro 2008 und alle
Fans, die in der Schweiz mitgefiebert

haben. Gleichzeitig werden
sie eingeladen, das Alpenland
erneut zu besuchen. Der vom
Schweizer Standortmarketing
Euro 2008 produzierte Spot zeigt
die Sehnsucht von Schweizerinnen,

die sich als Gastgeberinnen
engagiert haben.

Christine Strub

Barbara Häni, Projektleiterin
der Euro 2008 bei der SBB.

berg, ist mit dem Bierkonsum in
den Stadien und den offiziellen
Fanzonen der Schweiz zufrieden.

Der Absatz stieg im
Vergleich zur Vorjahresperiode um

Alain D Boillat

satte 20 Prozent. Im Partnerland
Österreich konnte der Absatz
des Sponsoren-Biers nur um
10 Prozent gesteigert werden.
Das hängt auch damit zusam-

Der Verfasser des kreativsten
und witzigsten Spruchs zum EM-
Gastgeber Schweiz gewinnt zwei
Übernachtungen für zwei Personen

im Luxushotel Giardino in
Ascona und zwei Swiss-Flexi-
Pässe für drei Tage freie Fahrt auf
dem Streckennetz von Swiss Travel

System. dst

Link zum TV-Spot:
www.switzerland.com/aufwieder-
sehen

eventuell liegt sogar ein kleiner
Gewinn drin.

Was kann die SBB mit in die
Zukunft nehmen?
Zum einen zeigt sich, dass
Grossveranstaltungen ohne
SBB fast nicht mehr denkbar
sind. Der Verkehr konnte so
reibungslos bewältigt werden,
dass wir uns noch besser
positionieren konnten. Zum andern
wird das Konzept Kundenbetreuung

sicher ausgebaut. Ich
denke aber auch, dass die ganze

Schweiz etwas mitnehmen
kann: Drei Wochen fröhliches
und friedliches Miteinander.

men, dass die Fanzonen der
Schweiz fast ein Drittel mehr
Besucherzählten. tl/sda

Bundesbudget kann
eingehalten werden
«Wir haben bewiesen, dass wir
einen Grossanlass wie die Euro
2008 perfekt durchführen
können, und haben gezeigt, wie
man ein Fussballfest feiert.»
Dieses Fazit zog Bundesrat
Samuel Schmid nach dem letzten
Spiel in der Schweiz. Erwies
daraufhin, dass die Euro 2008 nun
evaluiertwerde, umErkenntnisse

für künftige Sportanlässe zu
gewinnen. Das Bundesbudget
von 82,5 Mio. Franken konnte
eingehalten werden. tl

Aus der Region

Graubünden

Silvaplana
stimmt einer
Ausnahme zu
Vergangene Woche sprach sich
die Gemeinde Silvaplana für eine
Ausnalimeregelung für zehn
Zweitwohnungen aus, wie die
«Engadiner Post» berichtete. Damit

soll das geplante Vier-Sterne-
Hotel mit den 94 Zimmern und
188BetteninSurlej querfinanziert
werden. AufdemDach der Tiefgarage

des geplanten Hotels, sollen
zweiWohnhäuser mitzehnZweit-
wohnungen entstehen. Für die
Zweitwohnungen ist eine Fläche
von 1322 Quadratmeter vorgesehen.

DieAusnahmeregelungistan
Bedingungen geknüpft, so muss
das Hotel etwa vor den Wohnungen

erb aut werden. kr

10 Prozent mehr
Logiernächte in
Davoser Hotels
Das Reservationssystem «Desk-
line» der Davos Destinations-
Organisation verzeichnet für
2007/08 ein Rekordjaltr. Die
Hotelbuchungen erreichten mit

Christof Sonderegger

21438 Logiernächten ein Plus von
10% gegenüber dem Vorjahr und
bei Ferienwohnungen mit 72344

sogar eine Zunahme von über
12,5%. Mit 6825 000 Franken
Vermittlungsumsatz überschritten
die Gesamtbuchungen erstmals
deutlich auch die 6 Millionengrenze.

Dies ist eine Zunahmevon
14,6 Prozent. sls

Von der Kunst,
den Schnee zu
übersommern
Das Eigd. Institut für Schnee- und
LawinenforschunggehtmitFach-
leuten der Davos Destinations-
Organisation der Frage nach, ob
und mit welchen Methoden es

wirtschaftlich ist, Kunstschnee
über den Sommer hinweg zu
lagern. Im Projekt «SnowFarming»
haben die Forschenden einen
Schneehaufen zur Hälfte mitVlies
und zur anderen Hälfte mit
Sägespänen abgedeckt. Nächsten
Frühling soll die Auswertung der
Messungen, sowie ein Simulationstool

zur Planung von Schneedepots

zurVerfügung stehen. kr

Ostschweiz

Der Säntis
Schwebebahn

geht es gut

zvg

An der Generalversammlung der
Säntis-Schwebebahn AG
präsentierte Verwaltungsratspräsident

Hans Höhener gute Zahlen:
Das Betriebsergebnis für das Jahr
2007 beläuftsichauf2,6 Mio. Franken,

462297 Passagiere wurden
befördert. Die Aktionäre verzichten

im Hinblick auf das Schwäg-
alp-Neubauprojekt auf eine
Dividende. kr

«Events ohne SBB -undenkbar»
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Aus der Region

Zentralschweiz

Das Tropenhaus
Wolhusen wird
Ende 2009 eröffnet

Am 26. Juni fand der Spatenstich
für das neue Tropenhaus Wolhusen

statt, ein 16,5Mio.-Franken-

zvg

Projekt. Auf 7500 Quadratmetern
entstehen ein Erlebnis-Tropengarten,

ein Restaurant, ein Laden
sowie eine Produktionsfläche und
ein 2500 Quadratmeter grosses
Besucherhaus. rd

Das Ende einer
350-jährigen

Hoteltradition
Auf Ende 2008 stellt das Hotel
Wysses Rössli in Schwyz seinen
Betrieb ein. Damit kommt eine
über 350-jährige Hoteltradition
am Hauptplatz in Schwyz an ihr
Ende. Das «Wysse Rössli» konzentriert

sich künftig auf die gehobene

Gastronomie. Der Hotelbetrieb

wird laut Medienmitteilung
vom Dienstag aus betriebswirtschaftlichen

Gründen eingestellt.
Der Besitzer KarlTrütschhatte das
Hotel 2002 gekauft und die Zimmer

renoviert. Sie umfassen eine
Gesamtfläche von tausend
Quadratmetern und werden künftig
als Büro-, Praxis- oder
Wohneinheitenvermietet. rd/sda

24 neue Zimmer
im Hotel Radisson

SAS in Luzern

zvg

In einer sechsmonatigen Umbau -

zeit erhielt das Radisson SAS
Hotel Luzern 22 neue Zimmer
sowie zwei Suiten im bisher nicht
genutzten Teilen der 2. und 5. Etagen

des Lakefront Centers. Ernst
Marechaux, Initiator des Centers,
das seit Sommer 2006 neben dem
Hotel auch Büros und Ladenflächen

beherbergt, investierte 2,5
Mio. Franken in diesen Umbau, rd

Aus dem cahier
franfais

Vorbereitete Infos
via Handy: Erste

Region Grimentz
«Unser SystemYellow Sign könnte
auch bald Englisch, Italienisch
und Deutsch sprechen», sagt
Alexandre Cotting, Chef des Projekts
der RFID (Radio Frequency
Identification) in Siders. Es geht
um ein neues System für touristische

Auskünfte via Natel, vorerst
nur in französischer Sprache, für
diePilotregionGrimentzundUm-
gebung im Val d'Anniviers. Die
erste Bilanz ist positiv. Seit August
2007 testet Grimentz die Technologie.

An seinen acht
meistfrequentierten Stellen wurden «Yel-

low-Sign»-Tafeln installiert. Gäste
können mit ihrem Handy vorbereitete

Auskünfte abrufen, em/kjv

Schulhotels:
Zukunft noch
gesichert

Obwohl sie nicht
müssten, schicken

die Kantone die
Lernenden weiterhin

ins Schulhotel.

GUDRUN SOHLENCZEK

Als
im 2005 im Zuge des

neuen Berufsbildungsgesetzes

das BBT-Regle-
ment für die interkantonal

geführten Fachkurse für die
Grundbildung imHotelfach
aufgehobenwurde,war dieAngstumdas
Fortbestehen der sechs Schulhotels

in der Schweiz gross. Bis dahin
mussten alle Kantone ihre Lernenden

in die von hotelleriesuisse
organisierten 5-Wochen-Blockkurse
schicken. Für eine Übergangsfrist
von drei Jahren verpflichteten sich
die Kantone weiterhin dazu. Mit
Ausnahme des KantonsZürich, der
seit drei Jahren den Lehrbetrieben
dieWahl zwischen Schulhotel und
kantonaler Berufsfachschule lässt.

Kantone bleiben dem
System Schulhotel treu

Doch das Gros der Kantone hält
auch in Zukunft am Schulhotel-
System fest. Man sei sehr zufrieden
mit der Ausbildung und müsse
sonst ein eigenes Programm auf
die Beine stellen, was gerade bei
der Hotelfachfrau/-mann-Grund-
bildung vor allem für die über¬

betrieblichen Kurse eine gewisse
Infrastruktur - Hotelzimmer,
Reception, Lingerie- abverlangt. «Die

Qualität der Schulhotels stimmt,
und wir müssten neue Kurse auf
die Beine stellen und neue
Räumlichkeiten schaffen», meint Benno
Keller, Ausbildungsberater beim
Kanton St. Gallen.

ImKanton Graubünden sind die
Bedürfnisse der Saisonhotellerie
der Hauptgrund. «Wenn die Schulhotels

nicht wären, müssten wir
selber ein solches Block-Angebot
anbieten», ist für Ruedi Schindler,
BerufsinspektorbeimKanton, klar.
Eine bis 2012 gültige
Leistungsvereinbarung zwischen hotelleriesuisse

und der Schweizerischen
Berufsbildungsämter-Konferenz
SBBK untermauert die
Zusammenarbeit mit den Kantonen.

Ausbildung am Schulhotel kostet
weniger als an der Berufsschule

Eine Wahlfreiheit zwischen
Schulhotel und Berufsschule bieten

ab kommendem Lehrjahr
neben Zürich auch der Kanton Bern.
Doch die Betriebe bleiben den
Schulhotels mehrheitlich treu: Von
insgesamt 50 angehenden Hotel-
fachfrauen/-männern im Kanton
Bern, werden 30 ins Schulhotel
geschickt, 20 an die Berufsschule.
«Mit der Wahlfreiheit wollen wir
den Stadthotels entgegenkommen»,

erklärt Andreas Zysset,
Vorsteher Abteilung Berufsschulen
am Kanton Bern. Dafür greift der
Kanton sogar tiefer in die Tasche:

Pro Lernendem und Jahr zaMt der
Kanton Bern den Schulhotels rund
4500 Franken. An den kantonalen
Berufsschulen kostet die gleiche
Ausbildung den Kanton 6000 Franken,

die Kosten für die schulische
Infrastruktur nicht einberechnet.

Demographische Entwicklung
bleibt als Herausforderung

DasDemoklesschwert, das über
den Schulhotels noch schwebt, ist
die demographische Entwicklung.
Ab kommendem Jahr ist mit
sinkenden Schülerzahlen zu rechnen.
Während die Hochschulen bei
der Studentenzahl bis 2012 um
19 Prozent zulegen sollen, wird die
Sekundarstufe II, zu der auch die
beruflichen Grundbildungen ge-

Neue Weiterbildung
Persönlich fit
für die Reception
Berufsleute in der Reception
sind Mangelware. Deshalb bietet

hotelleriesuisse ab Oktober
einen Receptionskurs an. Wenig

Technik und viel
Persönlichkeitstraining ist das Credo.
«An der Reception braucht es
Personen, die menschlich fit
sind für diese Schlüsselrolle»,
so Peter Grossholz, Leiter
Weiterbildung bei hotelleriesuisse.
12 haben sich bereits angemeldet,

davon sieben direkt ab Ho-
telfach-Grundbildung. Infos:
reception@hotelleriesuisse.ch

hören, um 7 Prozent verlieren, so
die Prognose des statistischen
Bundesamtes. Im Kanton Bern
rechnet man deshalb bei den
Berufsfachschulen durchaus mit
einem Konzentrationsprozess. Um
dem entgegenzuwirken, freuen
sich die Berufsschulen über neue
Bildungsangebote. Neben der
Berufsschule in Bern möchte auch
jene in Interlaken die Ausbildung
zur Hotelfachfrau offerieren, im

Internet tutman dies bereits. Diese
Woche entscheidet die kantonale
Rektorenkonferenz über Ja oder
Nein, hotelleriesuisse trimmt
derweil das einzige ganzjährige Schulhotel

Regina in Interlaken fit für die
Zukunft und investiert gut 4 Mio.
Franken in die Sanierung. «Wir halten

Ausschau nach neuen Märkten»,

verrät Barbara Holzhaus,
Leiterin der beruflichen Grundbildung

beihotelleriesuisse.

Barwa bringt neues Gästesegment
Das geplante Bürgenstock-

Resort bringt, wenn es

wirklich gebaut wird, der
Zentralschweiz Gäste aus
neuen Zielmärkten. Und

neue MICE-Möglichkeiten.

CHRISTINE KUNZLER

Die Luzerner Touristiker sind
zuversichtlich, dass das Hoteldorfauf
dem Bürgenstock auch wie
angekündigt gebaut wird. Die Rosebud
Group und der Investor, die Barwa
Real Estate Company aus Katar,
versprachenletzteWoche, 300 Mio.

j^7\
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Auf dem Bürgenstock entsteht
für 300 Mio. Franken ein Resort.

Franken in das Bürgenstock-Re-
sort zu investieren (siehe htr vom
26.6.). Wenn den vielen Rosebud-
VersprechungenjetztTaten folgen,
freut's die
Zentralschweizer.

Der Luzerner
Tourismusdirektor

Marcel Perren
rechnet mit neuen

Gästesegmenten
und überlegt

sich, die Marke-
tingmassnah-
men im Mittleren
Osten auszubauen. Dafür möchte
ervomBeziehungsnetz der Katarer
Barwa profitieren. Neue Chancen

«Es zeigt sich,
dass unsere
Region für
Investoren

attraktiv ist.»
Marcel Perren

Luzerner Tourismusdirektor

ortet er auch im Tagungs- und In-
centive-Bereich. «AufdemBürgen-
stocklässt sich abgeschirmt und
sicher tagen», sagt Perren. Erste Ge¬

spräche bezüglich

Marketing-
massnalimen
haben stattgefunden,

denn die
Bürgenstock AG
ist Aktionärin der
Luzern Tourismus

AG. «Im
September sind weitere

Sitzungen
geplant». Perren ist im Hoch, denn
nebst dem Bürgenstock bekommt
seine Region weitere Gästemagne¬

te: Sawiris' Resort in Andermatt
und das Weggiser Hotel Hertenstein,

das zum Luxushotel umgebaut

wird. «Es zeigt sich, dass unsere

Region für Investoren attraktiv
ist», freut sich Marcel Perren.

Auch die Hoteliers haben nichts
gegen einen neuen Mitbewerber:
«Ich finde es wichtig, dass in der
Region in Luxushotels investiert
wird», sagt Thomas Kleber, Direktor

des 5-Sterne-superior Park Hotel

Vitznau. Befürchtungen, Gäste

an das neue Resort zuverlieren, hat
er keine. «Ich glaube vielmehr, dass
diese Hotels neue Gäste generieren.

Die Region hat noch Potenzial
für 5- Sterne-Häuser.»

Zum Tod von Emil Wartmann
Der Winterthurer Emil

Wartmann hat das
Gastgewerbe nachhaltig beein-
flusst. Er starb am 26. Juni

im Alter von 82 Jahren.

HANSPETER GSELL

Emil Wartmann bezeichnete sich
immer als «Wirt und Unternehmer».

Dies mag zwar formell korrekt

sein, verwelirt aber den Blick
auf das Wesentliche. Denn wie
kaum ein anderer hat er den
Wandel im schweizerischen Gast¬

gewerbe mit beeinflusst. Der
Winterthurer Emil Wartmann war
Regionaldirektor der Mövenpick,
als er 1965 das Bahnhofbuffet Basel
übernahm. Als er es 1986 seinem
Nachfolger übergab, war der
Betrieb nicht wiederzuerkennen. Aus
den alten Ess- und Trinkhallenwar
ein eigentlicher Multiplex-Betrieb
entstanden, der neue Massstäbe
setzte.

1968 gründete er die Gastrag.
Unter seiner Leitung entstanden
moderne Restaurant-Konzepte;
schweizweit wurden Dutzende
von neuen Betrieben eröffnet. In
den 70er-Jahren war er Mitglied im

Zentralvorstand des SHV, als

Stiftungsrat stellte er sein Wissen der
neuen Hotelfachschule Lausanne
zurVerfügung.

Emil Wartmann verstand das

Gastgewerbe immer auch als
Gesamtkunstwerk: Essen, Trinken
und Sein; gestaltet durch Farben,
Geräusche, Gerüche und Gesten.
«Die wahre Kunst ist es, das
Gewöhnliche aussergewöhnlich gut
zu machen.» Denn - gute Kunst
entlässt den Betrachter und somit
den Gast anders, als wie er kam.
Auch Emil Wartmann entlässt seine

Betrachter anders, als wie sie
kamen.

IG bus alpin lanciert
Plattform für
innovative öV-Angebote
Vertreterinnen und Vertreter der
achtIGbus alpin-Mitgliedsregio-
nen haben sich Ende Juni in Binn
VS zu einem ersten Erfahrungsaustausch

getroffen. Neue
Mitglieder sind der Pare regional
Chasseral im Berner Jura und das
Bleniotal im Tessin. Alle Angebo -

te und Fahrpläne der IG bus al-
pin-Regionen finden sich auf der
neu geschaffenen Internetplattform

www.busalpin.ch. Diese soll
laufend ausgebaut und so zu
einem Portal für naturnahe Ausflüge

in Geheimtipp-Regionen
entwickeltwerden. rd

Reka steigert
Semesterumsatz
um 11 Prozent
Die Schweizer Reisekasse (Reka)
ist auch 2008 auf Erfolgskurs: Sie

steigerte im ersten Halbjahr den
Umsatz um knapp 11 Prozent auf
313,7 Mio. Franken. Die ZaM der
Übernachtungen in den Reka-

Ferienwohnungen erhöhte sich
um 1,8 Prozent. Über 4000
Arbeitgeber geben verbilligte Reka-
Checks an ihre Mitarbeitenden
ab, davon konnten 100 neue
Firmen im abgelaufenen Semester

gewonnen werden. Für das ganze
Jahr rechnet Reka mit einer
Umsatzsteigerung von 4 bis 6

Prozent. rd/sda
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«Importierte
Produkte

sind zu teuer»
Simonetta Sommaruga setzt sich für tiefere
Preise ein, will aber auch die Chancen für die
Schweizer Landwirtschaft verbessern. Sie ist
überzeugt, dass Hotellerie und Gastronomie

eine wichtige Rolle dabei spielen könnten.
THERES LAGLER

In der Schweizer Hotellerie und
Gastronomie sind Standortnachteile ein
häufiges Thema. Gibt es aus Ihrer Sicht
auch Standortvorteile?
Mit unseren spektakulären Landschaften,

die von den Zentren aus gut zu
erreichen sind, haben wir eindeutig einen
Standortvorteil. Die Schweiz bietet eine
grosse Vielfalt und in der Regel einen
sehr hohen Qualitätsstandard. Die
Hotellerie ist international weitgehend
konkurrenzfähig. Und zwar nicht, weil
sie auf Massen setzt,
sondern weil sie individuelle

Wünsche
berücksichtigt.

Wo gibt es aus Sicht der
Konsumenten
Verbesserungspotenzial?

Ein Punkt, der mir
besonders am Herzen liegt, ist die
Zusammenarbeit mit der Landwirtschaft.
Gerade in den touristischen Gebieten ist
die Nähe zur Landwirtschaft ein
Pluspunkt. Immer mehr Konsumenten wollen

wissen, woher die Lebensmittel
stammen. Sie schätzen es, wenn die
Produkte aus der Region sind und die
Wertschöpfung in der Region bleibt. Das
ist ihnen wichtiger als der Preis. Dieses
Potenzial wird von der Hotellerie und
der Gastronomie noch viel zu wenig
ausgeschöpft.

Worauf führen Sie es zurück, dass die
Hoteliers und Bauern nicht so recht
zueinander finden?
Ich höre zwei Gründe. Beide überzeugen

mich nicht. Zum einen heisst es,
man müsse bei den Lebensmitteln sparen,

um die Kosten zu senken. Als Folge
davon steht dann irgendein Allerwelts-
produkt auf dem Tisch. Zum andern
heisst es, dass es schwierig sei, mit den
Landwirten zu kooperieren. Da braucht
es sicher auf beiden Seiten noch
Anstrengungen.

Themen wie das Agrar-Freihandelsab-
kommen mit der EU entzweien die beiden

Branchen auf politischer Ebene.

«Die Konsumenten
schätzen es, wenn
die Lebensmittel
aus der Region

stammen.»

Das zeigte letzte Woche ein
Streitgespräch in der htr hotel revue. Liegt
nicht darin ein grosses Problem?
Beim Agrar-Freihandelsabkommen mit
der EU könnten Hotellerie und Gastronomie

eine wichtige Brückenfunktion
einnehmen. Kooperieren sie vermehrt
mit der Landwirtschaft, entstehen neue
Absatzkanäle für die Bauern, die
Ausstrahlung ins Ausland haben. Das
bedingt natürlich, dass nicht nur im
Hintergrund zusammengearbeitet wird,

sondern bei den Gästen
aktives Marketing
betrieben wird. Das
Freihandelsabkommen mit
der EU sollte so verstanden

werden, dass
Produkte, die an anderen
Standorten besser
hergestellt werden können,

importiert werden, gleichzeitig aber
auch die Chancen der Schweizer
Landwirtschaft verbessert werden.

Das Freihandelsabkommen ist nebst
dem «Cassis-de-Dijon»-Prinzip und
den Parallelimporten ein Puzzlestück,
um das Kostenniveau in der Schweiz
zu senken. Welche Position nehmen
Sie dazu ein?
Importierte Produkte sind in der
Schweiz 15 bis 20 Prozent teurer als in
den umliegenden Ländern. Das stört
aus Konsumentensicht
extrem. Wenn wir die
Preise nach unten brin
gen wollen, dann
braucht es diese drei
Massnahmen. Sie
gehören zusammen.

Kämpferisch, aber stets auch lösungsorientiert: Ständerätin Simonetta Sommaruga.
Keystone

Der Bundesrat und der
Nationalrat wollen
aber nichts von der
Zulassung von
Parallelimporten wissen.
Das Geschäft kommt
im Herbst in den
Ständerat. Ich werde dafür
kämpfen, dass wir eine
Lösung finden. Klappt

Zur Person Grosses
Engagement für die
Konsumenten
Simonetta Sommaruga (48) ist
seit dem Jahr 2000 Präsidentin
der Stiftung für Konsumentenschutz.

Zuvor war sie deren
Geschäftsführerin. Sie referierte
letzte Woche am Tag der Berner
Oberländer Hotellerie. Die SP-
Politikerin gehört seit 2003 dem
Ständerat an. Von 1999 bis 2003
war sie Nationalrätin. Die
ausgebildete Pianistin ist verheiratet

und wohnt in Köniz. tl

es nicht, rechne ich damit, dass eine
Volksinitiative ergriffen wird. Seit
Anfang Jahr lassen wir bei
landwirtschaftlichen Produktionsmitteln
Parallelimporte zu. Seither wurden
Pflanzenschutzmittel bis 50 Prozent günstiger.
Das könnten wir auch in anderen Bereichen

haben.

Kommen wir weg von der Preispolitik:
Was halten Sie davon, dass es in der
Schweiz zwei Hotelklassifikationen

gibt?
Ich weiss, dass in der
Branche hart darüber
diskutiert wurde. Aus
Konsumentensicht ist
man sicher froh, wenn
es möglichst wenige,
dafür zuverlässige
Labels gibt. Es ist meines
Erachtens aber keine
Katastrophe, wenn
zwei Klassifikationen
bestehen. Das
Informationsverhalten der
Konsumenten hat sich
verändert. Es gibt
zahlreiche Austauschforen
von Gästen im Inter¬

net. Ein Klassifikationssystem ist für
viele wichtig, aber es ist längst nicht
mehr das einzige Auswahlkriterium.

Was ist Ihnen denn als Gast besonders
wichtig?
Ruhe und Stille werden mir immer wichtiger.

Mit Musik beim Frühstück kann
man mich beispielsweise vertreiben.
Vor allem wenn es irgendeine belanglose

Musik ist.

Und wo verbringen Sie die so genannt
schönsten Tage im Jahr?
Welche Tage meinen Sie? Ich erlebe viele

schöne Tage (lacht). Da ich wegen
meiner Arbeit relativ viel reise, bleibe
ich in den Ferien häufig in der Schweiz.
Ich gehe sehr gerne ins Hotel, miete ab
und zu aber auch eine Ferienwohnung,
weil ich gerne selber koche. Es gibt
keinen Ort, an den ich immer wieder
zurückkehre. Ich probiere gerne Neues
aus. Das wichtigste bei einem
Hotelaufenthalt ist für mich nebst einer
angenehmen Umgebung ein gutes Betriebsklima

mit aufmerksamen und motivierten

Mitarbeitenden. Die Stimmung im
Hotel hat einen grossen Einfluss auf
mein Wohlbefinden.

Standpunkt
Der Weg vom
Praktikum zur
Employability

Ich
schätze die Praktika wäh¬

rend unsererAusbildung sehr
und bin froh, dasswir diese

Gelegenheit haben. Durch diesen
BezugzurPraxishabeichmein
BerufszielimmervorAugen, was für
mich sehrwichtig ist.»

«Als Quereinsteigerin hatte ich
im Küchenpraktikum oft einen
schweren Stand. Aber ich bin stolz,
durchgehalten zu haben.»

«In meinemJunior-Kader-Praktikum

habe ich an einem Tag mehr
gelernt als in einemganzen Semester

am Gymnasium.»

«Den Verantwortlichen
von Praktikumsbetrieben

gebührt
für ihr Engagement
grosser Dank!»

Diese Aussagen von Studierenden

unserer Hotelfachschule
verdeutlichen, welch grosse Bedeutung

angehende Hoteliers den
Praktika beimessen. «Lernerträge»
manifestieren sich bekanntlich als
Wissen und Können. Für Heinrich
Pestalozzi stand das Könnenklar im
Vordergrund. Wissen dürfe nicht
Selbstzweck sein, sondern habe das
für das Bewältigen des Lebens
notwendige Können zu stützen. Erstim
Können, inderpraktischenVerrich-
tungvon Lebensaufgaben erweise
sichwahre Bildung.Vor diesem
Hintergrund ist das Bestehen der
Praktika auf demWeg zum Diplom
einer Hotelfachschule zentral.

Was HeinrichPestalozzivor rund
200JahrenzumAusdruckbrachte,
assoziiertman heute mit dem
Trendbegriff«Employability». Man
meint damit die Fähigkeit, fachliche,

sozialeundmethodische
Kompetenzen unter sichwandelnden
Bedingungen zielgerichtetund
eigenverantwortlich zu entwickeln
und einzusetzen.

Die Hotelfachschulen schaffen
Möglichkeiten, ihre Studierenden
bezüglich «Employability» zu
sensibilisieren. Neben dem Studiumsalltag

bieten sich diesen in den
Praktika einmalige Chancen, das
Bewusstsein für die zunehmende
Dynamikund Innovationsabhängigkeit

inHotelsund Restaurants zu
schärfen. DenVerantwortlichen in
hundertenvon Praktikumsbetrieben

gebührt für ihrzu selten beachtetes

Engagement in dieserAufgabe
grosser Dank!

Christoph Röhn ist Direktor der

Hotelfachschule Thun

Bergwiesen, Seewasser, Städtebummeln. Sommer.

ELSBETH HOBMEIER

CHEFREDAKTORIN

Zum Thema
Sommer

s ummer inAbu Dha¬
bi. Kostenlos ins
Museum in Florida. Golf
imTerme di Saturnia

Spa+GolfResort in derTos-
cana. Fünf-Jahres-Feier im
Palais Coburg inWien. Oregon

entdecken aufden Spuren

der indianischen
Ureinwohner. Eröffnung des ersten
Mövenpick-Hotels in Ho Chi
Minh City inVietnam. Sandbank

Dinner aufden Malediven.

Eine Fangokur inAbbano
Terme.
Das ist nicht etwa meine
geheime Ferien-Wunschliste

mit allen Destinationen, die
ich in meinem Leben noch
abhaken möchte. Es ist auch
nicht eine Auswahl von
Destinationen, zwischen denen
ich im Blick aufmeine nahenden

Sommerferien noch
schwanke.
Nein, diese Aufzählung ist
schlicht ein Blick aufmeine
E-Mails der letzten drei Tage
mit touristischen Angeboten,
die clevere PR-Büros uns
Journalisten für eine
Berichterstattung ab Schreibtisch
oder auch vor Ort schmackhaft

machen möchten.

«Pech gehabt: Diesen
Sommer bin ich resistent

gegen alle
Verlockungen. Ich bleibe

in der Schweiz.»

Pech gehabt: Diesen Sommer
bin ich resistent gegen sämtliche

Verlockungen. Ich bleibe

zuhause, in der Schweiz!
Zum ersten Mal seit meiner
Kindheit, und das ist eine sehr
lange Zeit. Für eine passionierte

Globetrotterin wie
mich ist das einverblüffender

Entscheid -verblüffend für
mein Umfeld, verblüffend
aber auch für mich selber.
Schuld daran ist der Bielersee
direkt vor meinem Zuhause.
«Ach, wieder mal Zeithaben
für einen morgendlichen,
ausgedehnten Schwumm»,
geht mir durch den Kopf.
Dann schweift der Blick hinauf

zu den Jurahöhen. «Ach,
endlich die angefangene
Wanderung über den Höhenweg

von Zürich bis Genf
fortsetzen», denke ich. «Wow,
dort draussen in die saftigen
Wiesen liegen und in den

Himmel schauen», wünsche
ich mir, wenn ich mit dem
«Golden Pass» von Zweisimmen

nach Gstaad durch die
herrlichen Bergwiesen fahre.
Engadin, Wallis, Lac Leman,
Vierwaldstättersee -überall
da möchte ichwieder mal
so richtig sein können, zeit-
und ziellos.
Ich freue mich aufdie
sommerliche Schweiz. Und habe
deshalb fürAbuDhabi, Florida

und Oregon nur ein
Schulterzucken übrig. Sie können
warten... der nächste
November kommt bestimmt.
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«Die Politik kann von den
Jodlern lernen. Auch sie

muss wieder vermehrt
den guten Ton pflegen.»
Bundesrat Hans-Rudolf Merz am eidg. Jodlerfest6

Andreas Messerli

ReneGrüter Romantik Seehotel Sonne Küsnacht, VDH-PräsidentJohan
Rudolf Meier, Regula und Urs Bachmann, Lehrer an der HF Thun (v. I. n. r.).

Strahlen mit der Sonne um die Wette: die Diplomierten des Nachdiplomstudiums HF Hotelmanagement mit Kursleiter Peter B. Grossholz (r.).

Zu Managern
ausgebildet

Bilder Gudrun Schlenczek Max Züst, Direktor Hotel&Gastro Formation (I.) beim Fachsimpeln mit
Mario Lütolf, Direktor des Schweizer Tourismus-Verbandes STV.

Das eidgenössisch anerkannte Hotelmanage-
ment-Diplom ist ein begehrter Titel. 20 frisch
Diplomierte wurden an der HF Thun gefeiert.

Das
istlhreEintrittskarte

in die Führungsetage
der Hotellerie», leitete
hotelleriesuisse-Präsi-

dent Guglielmo L. Brentel seine
Gratulationsrede letzten Freitag bei
der Diplomfeier an der Hotelfachschule

Thun (HF Thun) ein.
Gerichtetwaren dieWorte an die 20 frisch
Diplomierten des Nachdiplomstudiums

HF Hotelmanagement. Seit
fast 40 Jahren besteht diese von ho-
telleriesuisse und der HF Thun
getragene Weiterbildung. Das frühere
«Unternehmerseminar» trägt nun
seit zwei Jahre die eidgenössische
Anerkennung auf der Stufe Höhere

GUDRUN SCHLENCZEK

Fachschule. Die steigende Nachfrage

bestätigt das Studienkonzept:
Starteten beim frisch abgeschlosse-
nenZyklus 25 Teilnehmer, so waren
es beim 34. Zyklus schon 31 und für
jenen, der im Herbst beginnt, sind
bereits 30 eingeschrieben. Der
Blockunterrichtkomme dergastge-
werblichen Arbeitszeit entgegen,
der anderthalb Jahre dauerndeKurs
verstehe sich als
«General-Management-Ausbildung», begründet
Kursleiter Peter B. Grossholz von
hotelleriesuisse den Erfolg.
Die Diplomanden: Ehrensperger Andreas, Gottlieb

Duttweiler Institut; Florian Rudolf aus Silva-

plana; Hollenstein Jan, Gastronomie-Chef im

Opernhaus Zürich; Hunziker Raymond, Food &

Beverage Manager, Widder Hotel Zürich; Jaggi

Anita, Küchenchefin des Dienstleistungszentrums

Sumiswald; Josi Thomas, Direktor Hotel

Randolins, St. Moritz; Maeder Daniela,

Empfangsleiterin im Hotel Schweizerhof Lenzerheide;

Meile Barbara, Chef de Receptio Ferienart

Resort & Spa, Saas-Fee; Rickhoff Carmen, Stv.

Geschäftsführerin des Restaurants zum Braunen

Mutz in Basel; Roedenbeck Erik W., Front

Office & Sales Manager, Romantik Seehotel,

Küsnacht; RUegg Thomas, Inhaber Hotel Weiss

Kreuz, Thusis; Scalese-Brunner Severine, Assistentin

der Geschäftsleitung der Avenzia AG, Sar-

nen; Schaffner Patrick, Bankettleiter, Hotel See-

damm-Plaza, Pfäffikon; Schlösser Silvana,

Direktionsassistentin, Hotel Chesa Rosatsch, Cele-

rina; Schneider Pascal, Resident Manager, Hotel

Allegro, Bern; Schutt Carsten, Sachbearbeiter

Finanzbuchhaltung, Victoria-Jungfrau Collection

AG, Interlaken; Stalder Dominik, Direktor Hotel

Altein, Arosa; SteinerThomas, Direktor

Parkhotel Delta, Ascona; Vetsch Andreas,

Projektmanager SV Event der SV (Schweiz) AG; Wirth

Thomas, Betriebsleiter Hotel Olympia, Zürich.

Andreas Messerli

Der frisch diplomierte Rudolf Florian
und hotelleriesuisse-Präsident
Guglielmo L. Brentel(r).

Jan Hollenstein, Gastro Chef Zür
eher Opernhaus, mit Tatjana Jaggy,
F&B-Verantwortliche HFThun.

Andy R. Gilgen, Leiter Nachwuchsmarketing

hotelleriesuisse, speist mit
Consulterin Liliane Rentsch.

Preis für Heim-Fingerfood
Für Ihre Diplomarbeit «Fin-
gerfood für Demente» für das
Nachdiplomstudium
Hotelmanagement erhielten Sie
den Preis der Stiftung
Schellenberg. Warum wählten Sie
gerade dieses Thema?
Von unseren 130 Bewohnern
im Seniorenzentrum sind 45 an
Demenz erkrankt. Diese
Menschen haben Schwierigkeiten,
mit Besteck zu hantieren. Fin-
gerfood ist eine gute Alternative,

um sie noch selbstständig
essen lassen zu können. Mit
meiner Diplomarbeit habe ich
eine Dokumentation, um das
jetzt professionell umzusetzen.

Gudrun Schlenczek

AnitaJaggi-Bühlmann kocht seit
acht Jahren im Dienstleistungszentrum

Sumiswald.

Wie muss man sich denn
Fingerfood für an Demenz
Erkrankte vorstellen?

Ich habe die Fingerfood-Rezep-
te vom bestehenden Menü
abgeleitet. Damit die Dementen
das Gleiche bekommen und
man nicht von Grund auf zweimal

kochen muss. Das spart
Kosten. Ein Beispiel: Fleischkäse

in Stäbli gesclmitten, Erbsen

als Flan mit Bratkartoffeln.

Was haben Sie mit dem
Nachdiplom in der Tasche nun vor?
Ich will mal eine Tätigkeit
ausserhalb der Küche haben. Nun
freue ich mich erst mal, dass
ich seit 1. Juli Gastronomie-
Leiterin im Dienstleistungszentrum

Sumiswald bin. gsg

Marco Wyss
verlässt Heidi

Marco Wyss geht Ende Jahr.

«Mit einem lachenden und einem
weinenden Auge» beendetMarco
Wyss nachachtJahren seineTätig-
keit im Heidiland. «Die Region
und ihre Menschen sind mir stark
ans Herz gewachsen», sagt er. Er
will nun seine berufliche Vision
realisieren: «Ich träume schon seit
JahrenvonberuflicherSelbststän-
digkeit.» Inwelche Richtung er
gehen will, ist noch offen. «Sicher
ist, dass ich nicht als Tourismus-
Berater tätig sein werde. Ich bin

einMacherundkein Berater», sagt
er lachend.DashatWyss im Heidiland

bewiesen, denn er hat einige
wegweisende Projekte lanciert
und erfolgreich umgesetzt. Sein

grössterWurf ist «Heidi- Das
Musical». Daswarimjahr2005-bald
wird dort der 200 OOOste Besucher
erwartet. Auf seine Initiative
zurück gehen auch die Regio-Plus-
Projekte «Heidiland Turbo» und
«AlpineWellness».

«Als ich mich entscheiden
musste, ob ich die angebotene
Stelle als Direktor der Heidiland
AG annehmen wolle, zog ich
Bilanz», erklärtWyss. «Für mich war
klar: Entweder ichmache das weitere

fünf Jahre oder ich steige
jetzt aus.» Ausgeschlagen habe er

- zugunsten seiner beruflichen
Selbstständigkeit - auch Angebo -

te von anderen Destinationen.
«Ich bin guter Dinge, dass ich eine
befriedigende Aufgabe finden
werde», sagt Wyss. ck

Fredy Miller
beginnt neu

Fredy Miller verlässt Engelberg.

Nach 11Jahrengehtauchder Engel-
berger Tourismusdirektor Fredy
Miller. DocherbleibtimTourismus:
Ab 2009 ist er Direktor des Oberaar-

gauer ÖV-Unternehmens Aare
Seeland Mobil und löst damit Ulrich
Sinzig ab, derpensioniertwird.

Miller hat die Engelberg-Titlis
TourismusAG als erste kommerziell
tätige Tourismusorganisation der
Schweiz etabliert und äusserst
erfolgreich geführt, schreibt sein Ver¬

waltungsrat. «Der Unternehmensumsatz

stieg in dieser Zeit auf rund
10 Millionen Franken an», heisst es

weiter. MillerhabeEngelberginden
vordersten Plätzen der Schweizer
Tourismusorte positioniert und die
Logiernächtezahlen auf Rekordhöhen

gepusht.
Fredy Miller hat seinen

Vorgesetzten seine Kündigung an seinem
41. Geburtstag überreicht. Nicht,
weil ihmseineAufgabe nicht befriedigt

hätte, sondern, weil er sich
selber «treu bleiben will. Ich habe
meinenZeithorizontvonBeginn an
auf 10 Jahre festgelegt», sagt er. Auf
seine neue Herausforderung freue
er sich sehr. «Aare Seeland Mobil ist
ein spannendes, gut funktionierendes

und gesundes Unternehmen
mitgutenMitarbeitern. Und der
Bereich ÖV interessiert mich stark.»
Dass er dort - mit der Schifffahrt -
auchnoch den touristischenAspekt
pflegen könne, komme ihm besonders

entgegen. ck

Sesselrücken

Zürich: Neuer
Marketing-Direktor
imSwisshötel
Emiel van Dijk hat seine neue
Aufgabe als Director Revenue &
Marketingdes SwissötelZürichim

Wien: STund
Handelskammer
suchen Synergien
Urs Weber (Bild), seit 2002 Market

Manager Österreich/Ungarn
von Schweiz Tourismus in Wien,
hatAnfang Juli die Nachfolge von
Jürg Schweri als Generalsekretär

der Handelskammer Schweiz-
Österreich-Liechtenstein
(HKSÖL) übernommen. Gleichzeitig

leitetWeber weiterhin ST in
Österreich, erhält aber Entlas-

Juni angetreten. Nun leitet Emiel
van Dijk das 17-köpfige Sales-,
Convention-Sales- und
Reservierungsteam im Swissötel. Mit van
Dijk hat das Zürcher Hotel einen
langjährigen Mitarbeiter mit
internationaler Verkaufserfahrung
gewonnen. Seine Karriere begann
er 2002 im Swissötel Berlin, wo er
innerhalb von fünf Jahren
verschiedene Verkaufspositionen
durchlief. sls

tung. Durch das Angliedern der
Organisationen, ergeben sich
zahlreiche Synergien. «Ich erwarte

einige Kooperationsvorteile im
Cross Marketing,» so Weber, hp
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Unesco Welterbe. Vermarktung. Die Schweiz hat Nachholbedarf, andere Länder vermarkten ihr Welterbe
besser. Das soll sich nun ändern, unser Land will seine touristischen Chancen besser nutzen.

Das Unesco-Welterbe Jungfrau-Aletsch-Bietschhorn soll zusammen mit den anderen Schweizer Welterbestätten touristisch besser verkauft werden.

Die Vermarktung der
Unesco-Welterbe-

stätten der Schweiz
wird neu aufgegleist.

Wenn alles klappt,
finden sie sich

alle unter einem
Marketingdach.

CHRISTINE KUNZLER

Sieben
Welterbestätten ste¬

hen auf der Schweizer
Unesco-Liste und zwei
Biosphärenreservate.

Über die Welterbe-Kandidaturen
Rhätische Bahn und Glarner
Hauptüberschiebung wird nächste
Woche entschieden (siehe Seite 8).
Ende Juli nun setzen sich Touristiker

und Schweiz Tourismus (ST) an
einen Tisch und suchen nach
Möglichkeiten, die neun Welterbestätten

wirksam zu vermarkten. Geladen

sind Vertreter des Schweizer
Welterbes und die entsprechenden
Tourismusdirektoren.

Unterstützung bekommt das
Welterbe auchvon den Bundesämtern

für Kultur- für das Kulturerbe-
und vom Bundesamt für Umwelt -
für das Naturerbe: Sie realisieren
einen Flyer mit allen Welterbestätten
der Schweiz, der an Messen und in

Tourismusorganisationen verteilt
werden soll. Zudem sind ein Buch
und verschiedene Anlässe im
Herbst geplant, denn es ist 25 Jahre
her, seit die ersten schweizerischen
Welterbestätten, Berner Altstadt,
StiftsbezirkSt. GallenunddasBene-
diktinerinnenkloster St. Johann in
Müstair aufgenommen wurden.

«Bis jetztwerden die schweizerischen

Welterbestätten noch zu wenig

vermarktet, obwolrl sie ein
USP sind und eine Leuchtturmfunktion

haben», bestätigt Beat
Ruppen, Leiter des Managementzentrums

Unesco-Welterbe Jung-
frau-Aletsch-Bietschhorn in Naters
und Mitglied der Schweizerischen
Unesco-Kommission. «Andere
Länder machen es besser. Wir sind
hier erstimAufbau: Bis anhin arbeiten

die Tourismusdirektoren der
Welterbestätten locker zusammen.
Nun aber wollen wir den Stellenwert

und die Positionierung des
Welterbes stärken», hält Ruppen
fest. «Deshalb müssen wir mit dem
Tourismus gutverzahnt sein.»

Der erste Schritt für ein gemeinsames

Marketingdach soll imWorkshop

mit ST gemacht werden. Dort
werden Fragen zu Profilierungs-
chancen,Positionierungund
buchbaren Angeboten diskutiert. Abgeklärt

werden soll auch, inwiefern
sich ST für eine bessere Vermarktung

engagiert. «Es kann nicht
davon gesprochen werden, dass ST
beim Vermarkten des Schweizer

Swiss Image

Monte San Giorgio: Viele
gut konservierte Fossilien.

Unesco-Welterbes federführend
ist. Der Entscheid, ob ein Weherbe
indenKampagnenvon STvermarktet

wird, liegt immer bei den einzelnen

touristischen Partnern», hält
ST-Pressesprecherin Edith Zweifel
fest. ST habe in der Marketingkam¬

pagne «Zeitreisen» die Weherbestätten

bereits integriert. Allerdings
kämen diese dort zu kurz, findet
Ruppen. «Die Kampagne stellt die
historischen Hotels in den
Vordergrund.» Er hofft, dass die Unesco-
Gebiete und -Bauten in der für 2009

geplanten ST-Kampagne «Naturreisen»

besser positioniert werden.
EdithZweifel: «WirwerdendieWelt-
erbestätten nach Mögliclrkeit
integrieren.» Im Zentrum der Kampagne

stehen vor allem die elf Natur-
pärke, die voraussichtlich dieses
Jahr vomBund zertifiziert werden.

Wie die künftige Vermarktungsstelle

aussehen wird und wer die
Koordination übernehmen soll, ist
offen. «Wir wollen mit dem Workshop

erst einmal die Temperatur

fühlen», sagt Ruppen. «Wir wollen
auch auf internationaler Ebene
zusammenarbeiten. »

Dass ein Unesco-Label Gäste

bringt, zeigt sich am Beispiel der
Biosphäre Entlebuch. Maurus
Stöckli, Projektmanager, erzähltbe-

Peter Maurer

Die Weinberg-Terrassen des
Lavaux, seit 2007 auf der Liste.

Swiss Image

geistert, dass sich seine Region seit
der Aufnahme in die Unesco-Liste
im Sommer besser verkauft. «Wir
haben heute 45 Prozent Sommer-
und 55 Prozent Wintertourismus.
Vorher kamen 75 Prozent der Gäste
imWinter und 25 Prozent im
Sommer.» Die Auslastung vorab der
Hotelbetten aber auch der Para-
hotellerie sei deutlich gestiegen.
Die zehn Hotels sind in einer Mar-
keting-Kooporation vereint. «Zum
Teil machen auch Gastrop artner
mit», so Stöckli.DasAngebotan
Exkursionen sei ausgebaut worden:
«Im letzten Jahr beherbergten wir
180 Gruppen. Das Label
Biosphärenreservat hatsich für alle Beteiligten

bisher mehr als bewährt.»
Mitarbeit: Agnes Märki

Jungfrau-Aletsch «Schwierige Lage»
Die

Website www.ferien-
im-welterbe.ch ist alles
andere als so alt wie die

Geologie ihres Themas Jungfrau-
Aletsch-Bietschhorn (JAB). Aber
den Eindruck, von heute zu sein,
vermittelt sie auch nicht. Ihre
Angebote und Packages im Weherbe
JAB sind mit Kennziffern und
Verweisen aufdie zuständigen Einzel-
Destinationen am JAB versehen.
DieWebsitegibteinBildvomStand
derVermarktung diesesWeherbes.

Es gibt keine zentrale Buchungsstelle.

Deshalb weiss auch
niemand, wie viele «Ferien im Welt-
erbe»verkauftwerden. DieWebsite
zäMt monatlich zwischen 20000
und 30 000 Zugriffe.

«Die Ausgangslage ist ganz
schwierig», räumt Marcel Furer
ein. Er ist Geschäftsführer von
«Ferien im Weherbe» mit Büro in
Interlaken: «Einerseits macht die
Geschäftsstelle <Ferien im Welter-
be> Marketing fürJAB, andererseits

die einzelnen Tourismusorganisationen,

und ausserdem gibt es das

Management-Center in Naters für
die JAB-Organisation», beschreibt
Furer die Situation. Und: «Momentan

ist alles wegen der Namensgebung

blockiert.» DerEntwurffür
die neue Marke nennt nur «Jung-
frau-Aletsch», die Lötschentaler
vermissen ihr Bietsclrhom. Der
Streit behindert auch die Nutzung
kantonaler Finanzmittel, die
bereitstehen würden.

Wie verläuft dann die Koordination

von «Ferien im Weherbe» mit
dem Berner Oberländer Tourismus

und demWalliser Tourismus?
«Ich kommuniziere direkt mit den
Tourismus-Organisationen der
Einzel-Destinationen odermitden

grossen Bergbahnen», sagt Furer.
Jede Partner-Destination versendet

mit ihrem eigenen Print-Mate-
rial die Broschüre «Ferien imWelt-
erbe». Furer: «Die Zalrlen aus dem
Mailing-Haus sind sehr gut.» kjv

pistor
Gastronomie

Gerneinsam

UBER FUHRUNG
diskutieren

Nachdiplomstudium HF

Hotelmanagement
www.hatelleriejuisie.cIVweiterbildung

Telefon 031 370 43 01
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Unesco Welterbe. Projekte. Nächste Woche entscheiden die Unesco-Verantwortlichen, ob die Rhätische Bahn
und die Glarner Hauptüberschiebung in die Liste der Welterbestätten aufgenommen werden.

Die Rhätische Bahn kandidiert für einen Eintrag in die Welterbe-Liste der Unesco.

Welterbe in der Schweiz: die
Listen und ihre Bedingungen
In

ihrer Liste des Weltnatur¬
oder Weltkulturerbes hat die
Unesco Stätten von ausser-

gewöhnlichem universellen Wert
aufgeführt. Weltweit umfasst sie
848 Denkmäler in 183 Ländern. In
der Schweiz gibt es dreiWeltnatur-
undvierWeltkulturerbestätten, es

sind dies das Jungfrau-Aletsch-
Bietschhorngebiet (seit 2001), der
Monte San Giorgio (2007) und die
Weinbergterrassen Lavaux (2008).
Zum Weltkulturerbe gehören die
Altstadt von Bern, das Benedikti-
nerinnenkloster in Müstair, der
Stiftsbezirk St. Gallen (alle seit
1983) und die Burgen und
StadtbefestigungvonBellinzona (2000).

Ziel der Unesco ist hier die
Förderung und Bekanntmachung,
damit sich die Öffentlichkeit und
insbesondere die Jugend des Wertes

und der Notwendigkeit des
Schutzes dieser Stätten bewusst
wird undLetztere so fürzukünftige
Generationen erhalten bleiben.

Um Aufnahme in die Unesco-
Welterbe-Listen bewerben sich
schweizseits neben der «Glarner

Hauptüberschiebung»,
beziehungsweise der Swiss Tectonic
Arena Sardona (tektonische
Besonderheit) und der Rhätischen
Bahn mit den Gebieten Albula
und Bernina auch La Chaux-
de-Fonds/Le Locle als Stadtlandschaften

der Uhrenindusttie.
Während für erstere beide der
Entscheid noch diese Woche fällt,
wird über La Chaux-de-Fonds erst
nächstes Jahr entscheiden.

Unter den Gesichtspunkten
Forschung, Schutz, Entwicklung
besteht bei Unesco auch ein
weltweites Netzwerk der Biosphärenreservate.

Es gibt weltweit deren
531 in 105 Ländern. Biosphärenreservate

sindModellstandorte für
eine nachhaltige Entwicklung
zugunsten von Mensch und Natur in
ausgewählten Regionen der Welt.
Schwerpunkte sind hier die
Erforschung von Ökosystemen,
Landschaft, Arten- und genetischer
Vielfalt sowie der Schutz durch
Förderung mensclrlicher und
wirtschaftlich nachhaltiger
Entwicklung.

Mit einer Kernzone, einer
Pflegezone und einer Entwicklungszone

entspricht das Entlebuch der
Definition eines Biosphärenreservates

und wurde 2001 aufgenommen.

Der Schweizerische
Nationalpark, der 1976 zu den ersten
Biosphärenreservaten gehörte,
verfügt noch nichtüber diese
Gliederung in drei Zonen und
entspricht der Definition nicht. Die
Vorbereitungen dafür laufen, der
Nationalparkwird voraussichtlich
2009, unter anderem zusammen
mit dem Münstertal, ebenfalls
wieder in die Liste derBiosphären-
reservate aufgenommen.

Die Schweizerische Unesco-
Kommission setzt sich für Frieden
und internationale Verständigung
ein. Diese Aufgabe konkretisiert
sie auf zwei Ebenen, sie berät die
Bundesbehörden für alle
Beziehungen der Schweiz zur Unesco
und mobilisiert die Zivilgesellschaft

für die Förderung derWerte
und die Verwirklichung der
Unesco-Ziele auf politischer und
gesetzgebender Ebene. am

Der Weg ist
lang, das Ziel

in Sicht

Swiss Image

Die
vorberatenden

Kommissionen beider
Projekte empfehlen
der Unesco, die Rhätische

Bahn (RlrB) und die Glarner
Hauptüberschiebung, die Swiss
Tectonic Arena Sardona, auf die
Welterbe-Listen zu setzen. Die
Voraussetzungen, dass sie aufgenommen

werden, sind also intakt.
Beide Projekte überzeugen mit

ilirer Einzigartigkeit. Die Glarner
Hauptüberschiebung im Kerngebiet

des Geoparks Sarganserland-
Walensee-Glarnerland ist eine
geologische Besonderheit: eine
messerscharfe gelbliche Kerbe in den
Felswänden - aus grosser Entfernung

erkennbar. Über 250 Mio. Jahre

alte Gesteine schoben sich auf
rund 200 Mio. Jahre jüngere. Die
Gründe dafür beschäftigten die
Erdwissenschafter jahrzehntelang.
Sie kamen auf folgende These: Ein
10 bis 15 Kilometer dickes Gesteinspaket

wurde imVorderrheintal aus-
gequetschtund entlang der Glarner
Hauptüberschiebung mindestens
35Kilometernordwärtsgeschoben.

Die RhB und die Kulturlandschaft

Albula/Bernina steht als

technisch innovatives Beispiel für
die Erschliessung der hochalpinen
Landschaft und gehört zu den
spektakulärsten Schmalspurbahnen

der Welt. Die Albulabahn, die
1903 vollendet war, galt schon
damals als Meisterwerk. Die Berninabahn

war 1910 im Alpenraum Vorbild

fürviele Überlandbahnen.
Bis ein Projekt bei der Unesco

eingereicht werden kann, legt es ei-

nenlangenWegzurück. Die RhB hat
ihrDossier Ende 2006 der Unesco in
Paris übergeben. Im Jahr danach
gründete der Bündner Regierungsrat

Hans-Jörg Trachsel den Trägerverein

Unesco Welterbe RhB.
Mitglied sind nebst der RhB, Bund und
Kanton Graubünden die Gemein-

1 Weshalb soll die Rhäti-
sehe Bahn in die Unesco-

Liste aufgenommen werden?
Eine Fahrtmit derRhB-sei es mit
dem Glacier- oder Bernina-Ex-
press- ist per se ein grossartiges
Erlebis. Dass nun die RhB-Stre-
cke Albula/Bernina das Unesco-
Welterbe-Label erhält, ist eine
einmalige Chance für die
weltweite Vermarktung. Zunehmend

suchen die Schweiz-Reisenden

authentische Erlebnissen.

Und das bietet die Rhätische
Bahn: Erlebnisse erfahren, das
perfekte Zusammenspiel vom
komfortablen Bahnreisen mit
spektakulären, sich stetig
verändernden Landschaften.

2 Welche Marketingmass-
nahmen sind geplant?

Unmittelbar nach dem positiven
Entscheid sind attraktive Angebote

buchbar. Der RhB Unesco
Pass garantiert innerhalb von
vier Tagen zwei Tage freie Fahrt
auf der Welterbe-Strecke
Albula/Bernina und beinhaltet einen
Reiseführer mit Informationen.
Der Verkauf des Passes läuft
auch über RailAway. In
Zusammenarbeit mit Schweiz Tourismus

und weiteren Partnern wird
im September ein grosses Berg

Die Zeichen stehen
gut, dass die Projekte
Rhätische Bahn und
Glarner Hauptüberschiebung

in die
Unesco-Listen

aufgenommen werden.
Die ersten Hürden

sind geschafft.
CHRISTINE KUNZLER

den der Region. Fachausschüsse
beraten und helfen, sachgerechte
Lösungen zu entwickeln. «Das

Erstellen des Dossiers war
arbeitsintensiv», sagt Erwin Rutishauser,
Vorsitzender der Geschäftsleitung
RhB. «Wir haben 37 Autoren beigezogen

und einen internationalen
Vergleichmachen lassen.»

HansC EschervonderLinth
Die Glarner Hauptüberschiebung
in einem Stich aus dem Jahre 1812.

Geklappt habe es letztlichwegen
der hervorragenden Zusammenarbeit

zwischen Bund, Kanton und
den 19 Gemeinden. «So haben wir
es geschafft, das Dossier zeitgerecht
zu erarbeiten.» Ob das grosse
Engagement auchzumZiel führt, istheute

noch offen. «Ich bin kein Hellseher»,

sagt Rutishauser aufdie Frage,

_
' *
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Nachgefragt
Eva Brechtbühl

Funktion: Seit 2004 Mitglied
des Verwaltungsrats der
Rhätischen Bahn. Bis Ende Mai
2008 war sie bei Schweiz
Tourismus als Bereichsleiterin
Partnerschaften & Content
Management und Executive
President tätig.

sommer-Event entlang der Strecke

organisiert, zu dem über 150
Medienvertreter eingeladen
werden. Die Festivitäten gipfeln
in einem Festakt mit Label-Übergabe.

Die internationale Medienarbeit

läuft ab der offiziellen
Ankündigung an.

ob die RhB den Sprung in die Liste
schaffe. «Wir sind optimistisch. Auf
jeden Fall überlegen wir uns schon,
wiewir das feiern werden.»

David Imper, Präsident des
Vereins Geopark Sarganserland-
Walensee-Glarnerland, gibt sich
selbstsicherer: «Klar werden wir
in die Welterben-Liste aufgenommen.»

Die grösste Herausforderung
war für ihn, «die Interessen der 19

Gemeinden, der Kantone und jene
des Tourismus auf einen Nenner
und zu bringen». Die drei Kantone
zum Beispiel haben unterschiedliche

gesetzliche Grundlagen bezüglich

Naturschutz. Dass sich Tourismus

und Naturschutz sinnvoll
ergänzen, zeige dieses Projekt deutlich.

Der Geoparkhat 1999 mit dem
Erstellen des Dossiers begonnen.
Eine Studie, die die universelle
Einzigartigkeit der Glarner Hauptüberschiebung

aufzeigt, wurde in Auftrag

gegeben. Auch dieses Dossier
wurde 2006 der Unesco inParis
eingereicht.

Traditionen Hier
stehen Menschen
im Mittelpunkt
Immaterielles Kulturerbe. Das
Programm zur Pflege des
immateriellen Kulturerbes stellt weltweit

über Jahrhunderte
überlieferte Traditionen, die von
Generation zu Generation
weitergegeben werden, in den
Blickpunkt. Die Unesco-Generalkonferenz

hat die «Konvention

zur Bewahrung des immateriellen

Kulturerbes» 2003
verabschiedet. Nachdem die Konvention

von 30 Staaten ratifiziert
worden ist, trat sie im April 2006
in Kraft. Der Ständerat hat im
März 2008 der Schweizer
Ratifizierung zugestimmt. ck

3 Haben die Unesco-Labels
Potenzial, die der Tourismus

noch zu wenig nutzt?
Ja. Studien belegen, dass eine
grosse Zahl der Gäste, die unser
Land bereisen, sich für solche
Top-Sehenswürdigkeiten
begeistern.

4 Welche Marketing-
möglichkeiten sehen Sie?

Die neun Schweizer Welterben
sind hochattraktive Medienthemen

für Reportagen und
Fernsehberichte. Über Newsletters
und durch gezielte
Medieneinladungen werden zahlreiche
Berichterstattungen ausgelöst.
Ausgewählte Key Accounts können

für diese Unesco-Attraktio-
nengewonnenwerden. Hiergibt
es gute Möglichkeiten, Reisen
anzubieten, die zum Beispiel das
Aletsch-Jungfrau-Bietschhorn-
Welterbe mit dem Welterbe
Rhätische B ahn in der Landschaft
Albula/Bernina kombinieren. Auf
MySwitzerland.com könnte ich
mir auch eine virtuelle Unesco-
Welterbe-Reise vorstellen, auf
welcher der Besucher die
verschiedenen Welterbe-Attraktio-
nen bereist, Hintergrundinformationen

erhält und sich für die
Reise 1:1 inspirieren lässt. ck
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Unesco Welterbe. Schützen. Madeleine Viviani von der Unesco-Kommission befürwortet die touristische
Vermarktung des Welterbes. Aber nur, wenn ein Teil der Wertschöpfung in den Schutz dieses Guts fliesst.

Die drei Burgen von Bellinzona wurden in Millenniums-Jahr 2000 von der Unesco als Kulturdenkmal in das Welterbe aufgenommen.

«Mit diesem Rennpferd
kann man gewinnen»

Madeleine Viviani,
Generalsekretärin

der Unesco-Kommission

der Schweiz,
findet: Man hat zu wenig

aus dem Welterbe
des Landes gemacht.

KARL JOSEF VERDING

Hat die Unesco ein Interesse an
der touristischen Vermarktung
der Welterbe-Stätten, weil es
die Refinanzierung von Schutz
und Erhalt erleichtert?
Die Vermarktung der Welterbestätten

kann positive Signale
aussenden. Die von der Unesco
verlangten Managementpläne
sind ein gutes Instrument,
damit Tourismuskonzepte erarbeitet

werden, welche mehr als
nackte Fmanzzahlen und die
Touristenströme m den Mittelpunkt

stellen. Die Unesco hat
also dann em Interesse an der
Vermarktung, wenn die Stätten

ihre Hausaufgaben

gemacht
haben und durch
den Tourismus
nicht geschädigt
werden. Die
Grundidee des
Welterbes - das
muss man
immer wieder
betonen - ist die
Erhaltung der
Kultur- und
Naturgüter durch
eine nachhaltige
Bewirtschaftung,

nicht em
Marketing-Argument.

Em zumindest teilweiser Rück-
fluss der Wertschöpfung aus
der Vermarktung vom Welterbe
zu dessen Schutz und Erhaltung
ist wünschenswert. Jüngstes
Negativbeispiel: Die UEFA
«benützt» herrliche Kulissen
des Welterbes für die Gestaltung

der Fan-Meilen. Sie
erwähnt jedoch kaum, dass Bern
einen universell anerkannten
Wert hat, und kein Franken

«Einteilweiser
Rückfluss der

Wertschöpfung in
die Erhaltung ist
wünschenswert.»

Madeleine Viviani
Schweizerische Unesco-Kommission

fliesst m die
Kulturgütererhaltung.

Sind Sie zufrieden

mit der
Balance von
Schützen und
Nützen der
Welterbe-Stät-
ten in der
Schweiz?
Grundsätzlich
ja. Man hat
gegenseitig
voneinander
Kenntnis
genommen. Und
nein: man hat

daraus noch zu wenig gemacht.
Vielerorts herrscht noch der
Gedanke vor: Man hat em Rennpferd

geschenkt bekommen und
festgestellt, dass es viel fnsst.
Dass man mit dem Rennpferd
auch Rennen gewinnen kann,
das wurde noch nicht überall
erkannt. Ich bin der Meinung,
dass noch Potenzial zur
Verbesserung besteht. Die
Welterbestätten könnten sich durch

eine bessere Zusammenarbeit
eine stärkere Stimme schaffen.

Sind in Bezug auf das Welterbe
Jungfrau-Aletsch-Bietschhorn
bei Ihnen noch Wünsche offen?
Ich halte dies für unser
Musterbeispiel, weil hier em professionelles

Management für das
Welterbe arbeitet, welches die
«alten Feindbilder» zwischen
schützen und nutzen abgelegt
hat. So wird unerhört viel Potenzial

für Innovatives freigesetzt.
Es zeigt, was möglich ist, wenn
die Partner einer Region am
gleichen Strick ziehen. Was
sicher beachtet werden muss, ist
die Zahl der Touristenströme.
Eine Übernutzung würde
niemandem helfen. Aber die
Verbindung von Forschung und
Wissenschaft, Tourismus und
Erhaltung ist lobenswert.

Hat der Monte San Giorgio als
grenzüberschreitendes Welterbe

besondere Bedeutung?
Jede grenzübergreifende
Welterbestätte eröffnet neue
Möglichkeiten des «aufeinander

Zugehens», im Sinne der
ursprünglichen Idee der Welterbestätten:

unser gemeinsames
Gut.

Ist die Unesco an touristischen
Aktivitäten beteiligt?
Die Unesco, genauer gesagt das
Welterbezentrum

m Paris,
ist daran, em
Handbuch
über Welterbe
und nachhaltigen

Tourismus

vorzubereiten.

Eine
Gruppe von
etwa 10 Experten

aus der
ganzen Welt
erarbeitet den
Inhalt m drei Workshops. Das
zweite wird diesen Herbst, von
uns organisiert, m der Schweiz
stattfinden. Das «Endprodukt»
soll 2009 anlässhch einer grossen

Konferenz m den Vereinigten
Staaten veröffentlicht werden.

Die Schweizerische
Unesco-Kommission, ihrerseits,

Schweizer Kulturerbe: das
Benediktinerkloster St. Gallen.

wird bald zusammen mit den
beteiligten Bundesämtern
einen Flyer herausgeben, der alle
Welterbestätten m der Schweiz
präsentiert. Die Schweiz hat ja
den riesigen Vorteil, dass sie auf
sehr kleinem Raum ganz
verschiedene Stätten hat, vom ka-
rohngischen Kloster Müstair bis
zum Aletsch-Gletscher und den
Wemberg-Terrassen des La-
vaux. Em Höhepunkt im 2008
wird das Jubiläum von Müstair,
St. Gallen und Bern sein. Sie
sind seit 25 Jahren auf der Welt-
erbehste, wie der Machu Picchu
und der Taj Mahal. Jede Stätte
organisiert em besonderes
Programm, um die Einmaligkeit
dieser Orte zu würdigen.

Ist jemals eine Schweizer Welt-
erbe-Stätte in die Nähe der
Gefahr gekommen, auf die
«Rote Liste» der gefährdeten
Stätten gesetzt zu werden?
In direkte Nähe nicht. Aber
Projekte wie der Bau einer
Tiefgarage im Unesco-Perimeter der
Altstadt von Bern und Eingriffe
an den Festungsmauern von
Bellmzona für Elektrizitätsarbeiten

sind nicht unbeachtet
geblieben.

Was müsste geschehen,
damit ein Welterbe auf die
«Rote Liste» gesetzt wird?
Eingriffe, welche die Begründungen

des Eintrages hinfällig
machen. Zum Beispiel wenn
man im Lavaux keinen Wem
mehr anbauen würde.

Würde zu viel Heli-Skiing die
«rote» Gefahr auslösen?
Zu viel von allem kann Auslöser
sein.

Können Sie Beispiele für eine
Platzierung auf der «Roten
Liste» nennen?
Die Galapagos wurden auf die
Rote Liste gesetzt, weil die
Inseln zunehmend übervölkert
sind. Dies und die Überfischung
üben zu hohen Druck auf das
Ökosystem aus. Die zwei
Kulturstätten im Irak kamen auf die
Liste, weil sie infolge des Krieges

nicht mehr geschützt und
von Zerstörung bedroht sind.

Welche Rolle
spielt die
Schweizerische

Unesco-
Kommission
bei der
Nominierung der
Rhätischen
Bahn und der
Glarner
Hauptüberschiebung?

Die Bundesämter

für Kultur (BÄK) und
Umwelt (BAFU) sind für die
Kandidaturen zuständig. Die
Schweizerische Unesco-Kommission
hat im Welterbebereich die Rolle

des Facilitators, der die Partner

zusammenbringt und
versucht, das schweizerische Welterbe

als Ganzes zu vermitteln.

Kandidaten und «Rote Liste»
Neben der Schweiz präsentieren

40 weitere Staaten
an der gestern begonnenen
Session des Welterbe-Komi-

tees ihre Kandidaturen.
Das Komitee widmet sich
auch der «Roten Liste»

gefährdeter Welterbe-Stätten.

KARL JOSEF VERDING

Welche Kandidaten in das Weltkulturerbe

oder dasWeltnaturerbe
aufgenommen werden, entscheidet
das World Heritage Committee der
Unesco (United Nations Educational,

Scientific and Cultural
Organization). Seine Session findet vom
2. biszum 10 .Juliin Quebec, Kanada
statt. 41 Staaten werden neue
Kandidaturen für eine Einschreibung
auf der Welterbe-Liste präsentieren,

Darunter sind fünf Länder, die
bisher noch keineWelterbe-Stätten

Welt-Natur- und -Kulturerbe:
Inka-Bergfestung Machu Picchu.

auf der Liste hatten: Kirgisistan,
Papua Neu-Guinea, San Marino,
Saudi-Arabien und der südpazifische
InselstaatVanuatu.

Die Unesco kann aber auch ein
Welterbe aufdie «Rote Liste» setzen
oder ganz streichen. Das Zwischenstaatliche

Komitee der Unesco für
den Schutz des Natur- und Kulturerbes

führt derzeit 30 Stätten als
«besonders gefährdet». Diese
Welterbestätten sind durch Verfall, die
Einwirkung von Krieg oder Natur¬

katastrophen oder durch Bauprojekte

bedroht. An der Session in
Quebec steht ein brisanter Fall zur
Entscheidung: Im Juli 2006 war die
Kulturlandschaft Dresdner Elbtal

wegen eines Strassenbrücken-Pro-
jekts auf die «Rote Liste» gesetzt
worden. ImNovember2007begann
der Brückenbau. Jetztwird über die
definitive Streichung entschieden.

Eine Ermahnung an unsere Zeit
ist die bedrohte archäologische
Stadt Samarra im Irak: Die Unesco
hat sie 2007 zumWeltkulturerbe
erklärt und zugleich auf die Liste des

gefährdeten Erbes gesetzt. Die Reste

der Stadt aus dem 9. Jahrhundert
zeugen von nachwirkungsvollen

architektonischen und künstlerischen

Innovationen. - Beratende
Organisation der Unesco für alle
Kulturstätten ist das International
Council on Monuments and Sites
(ICOMOS). Seine Schweizer
Landesgruppe stellt auch den
Jurypräsidenten für das «Historische
Hotel/ Restaurant des Jahres».

REKLAME
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Unesco Welterbe. Deutschland und Italien. Italien hat mit mit 41 Welterbestätten die Nase ganz vorn.
Deutschland ist ein Vorbild, wenn es um die Vermarktung geht.

Mit dem Dresdner Elbtal wurde ein Ensemble aus kunstvoller Stadtarchitektur, reicher Kultur und einer weitgehend natürlichen Elbe-Flusslandschaft auf die Unesco-Liste gesetzt.

Deutsche werben wirksam
In Deutschland gibt

es vieles und sehr
unterschiedliches
Welterbegut. Das

Marketing dafür ist
äusserst effektiv und

kostengünstig.
DIETER SCHUTZE

Kultur
ist in. Dieter Offen¬

häuser, Pressesprecher
von Unesco Deutschland:

«Schauen Sie sich
doch nur die Reiseführer Südostasien

an, das sind Reiseführer durch
dieWelterbestätten.» Da mögen die
deutschen Tourismuswerber nicht
zurückstehen und verweisen
darauf, dass es «in kaum einem anderen

Land so viele einzigartigeNatur-
und Kulturstätten in solcher Dichte
gibt», 32 davon sind mit dem
Gütezeichen «Welterbe» ausgestattet.
Unterschiedlich ist, was von der
Unesco ausgezeichnet wurde: Do¬

me wie die in Köln, Trier, Speyer,
Aachen und Hildesheim, ein Kloster

(Maulbronn), eine Fossilienlagerstätte

(Grube Messel) oder aber
stillgelegte industrielle Objekte wie
ein Bergwerk in Goslar, eine Zeche
in Essen oder die Eisenhütte
Völklingen, und natürlich Schlösser.

Die Stätten arbeiten in einer
Werbegemeinschaft zusammen

So unterschiedlich diese Stätten
sind, eines haben sie gemeinsam:
Ein Marketing, effektiver und
kostengünstiger kaum vorstellbar. Es

begann 1988. Der rührige
Wirtschaftsförderer der Stadt Brühl,
Horst Wadehn, versuchte, die
einzelnen Welterbe-Stätten zum
gemeinsamen Handeln zu bewegen,
nach dem Motto «Gemeinsam sind
wir stärker». Es entstand eine
Werbegemeinschaft, die einMarketing-
gutachten in Auftrag gab, das den
offiziellen Zusammenschluss der
damals 19 Welterbestätten in
Deutschland alspositivbeurteilte.

So wurde am27. September 2001
die «Welterbestätten Deutschland
e.V.» gegründet mit Sitz und Büro

in Quedlinburg, Sachsen-Anhalt.
Quedlinburg deshalb, weil das Land
dieAnsiedhtngmit26000Euroj ährlich

förderte und die Deutsche
StiftungD enkmalschutzkostengünsti -
ge BüroräumezurVerfügung stellte.

Wadehn, inzwischen höchst agiler

Rentner und ehrenamtlicher
Vorsitzender des Vereins Welterbe
Deutschland bedauert: «Leider
wird die Förderung durch das Land
eingestellt.» Und das sind immerhin

20 Prozent des Jahresetats des

Geschichten Die
schlitzohrigen
Mönche
Die Mönche des Klosters
Maulbronn gelten als Erfinder der
«Schwäbischen Maultaschen».
Sie mochten nämlich auch an
Fastentagen nicht auf Fleisch
verzichten. Also hackten sie es
klein und bedeckten es mit Teig,
damit der liebe Gott es von oben
nicht sieht. Im Schwäbischen
heissen Maultaschen auch
«Herrgottsbscheisserle». ds

Vereins, der mit 130000 Euro
auskommen muss.

US-Touristen kommen wegen der
Geschichte und der Kultur

Wie schafft man das? Horst
Wadehn: «Ideen, Improvisation,
Idealismus und - die deutsche Zentrale
für Tourismus (DZT), die uns sehr
unterstützt.» Und so kommt eins
zum anderen: In «Strategische
Handlungsfelder für den
Incoming-Tourismus Deutschland» der
DZT sind zehn Punkte aufgeführt,
Punkt 6: «Kulturstandort Deutschland

touristisch nutzen». Die
Marktforschung der DZT nach den
Gründen, warum Europäer nach
Deutschland reisen, ergab Folgendes:

62 Prozent nannten
Sightseeing und Sehenswürdigkeiten,
43 Prozent den Besuch von Museen
(Platz 5) und 28 Prozent Parks und
Grünanlagen (Platz 7).

Noch deutlicher fiel das Votum
der Amerikaner aus: 90 Prozent
kommen der historischen
Sehenswürdigkeitenwegennach D eutsch-
landundzweiDrittel derKulturstätten

wegen.

Drei unterschiedliche Institutionen

arbeiten -was selten genug
geschieht - erfolgreich zusammen.
Die einzelnen Welterbestätten mit
ihren ortsspezifischen Marketingaktivitäten,

der Verein Welterbestätten

Deutschland, der sich
gemäss Horst Wadehn als «klassische

Marketing-Organisation für einzelne

Welterbestätten» sieht und über
einen vorbildlichen Internet-Auftritt

verfügt, und schliesslich die
DZT, die imAusland für die Welter-
bestätten dieWerbetrommel rührt.

Sicher hat auch das «Kulturland
Deutschland» dazu beigetragen,
dass die Zahl der Übernachtungen
im ersten Quartal 2008 ein Plus von
5,1 Prozentvermelden konnte.

Horst Wadehn träumt inzwischen

von einer europäischen
Zusammenarbeit der Welterbestätten:

«Die hat es schonmalzwischen
der Schweiz, Österreich und
Deutschlandin derBodensee-Regi-
on gegeben, aber das hat leider
nicht funktioniert.»

Warum, das verschweigt er, zu
unterschiedlich waren wohl die
Einzel-Interessen. Aber: Es gibt -

sagt Wadehn - Anzeichen dafür,
dass «die Schweizer einer engeren
Zusammenarbeit mit uns nicht
abgeneigt sind».

Fakten Das
Welterbe und die
Moderne
Nur einen Antrag auf Anerkennung

als Welterbe darf Deutschland

dieses Jahr stellen. Die
Wahl fiel auf die sechs Siedlungen

der Berliner Moderne. Der
im Januar eingereichte Antrag
berücksichtigt, dass die Unesco
zukünftig verstärkt Stätten der
Moderne als Welterbe schützen
will. Die Siedlungen entstanden
zwischen 1913 und 1934, eine
Antwort auf die Wohnungsnot
nach dem Ersten Weltkrieg. Es
waren moderne, bezahlbare
Wohnungen mit Küche, Bad und
Balkon, die sich von den damaligen

«Mietskasernen» der
Grossstädte erheblich
unterschieden und zum Vorbild für
das 20. Jahrhundert wurden, ds

TODESANZEIGE

...wir dachten, wir hätten
noch etwas Zelt...

Traurig nehmen wir Abschied von einem wunderbaren
Menschen

Emil (Mike) Wartmann-Lötscher
19. August 1926-26. Juni 2008

Sein Herz hat aufgehört zu schlagen nach einem reich
erfüllten Leben. Er wird mit vielen schönen Erinnerungen
In uns welterleben.

Hanny Wartmann-Lötscher
Markus und Ndtdlle Wdrtmdnn-Cormdn

mit Lukas und Sean
Jürg Wartmann und Aleksandra Ivanovlc
Ruth Bosshard-Wartmann
Werner und Madeleine Wartmann-Lleb
und Anverwandte

4125 Riehen, den 26. Juni 2008
Mühlestlegstrasse 7

Die Abdankungsfeier findet am Donnerstag, den 3. Juli
2008, um 15:00 Uhr In der Leonhardskirche,

Leonards kl rchplatz, 4051 Basel, statt.

Urnenbeisetzung Im engsten Familienkreis.

Anstelle von Blumen gedenke man des Fördervereins
FIDES Assistenzhunde, 4056 Basel

Mlgros Bank PC 40-898-3, Konto 16 193.014.1/06 8431

Respektvoll und betroffen nehmen wir Abschied von

Emil Wartmann

Als herausragender Gastro-Pionier und Gründer
unserer GASTRAG hat Emil Wartmann bleibende
Akzente gesetzt, die uns heute noch Leitbild sind.
Wir werden ihn als vorbildlichen „Patron" in
dankbarer Erinnerung behalten.

Unsere Gedanken sind bei den Angehörigen,
welchen wir unser herzliches Beileid aussprechen.

GASTRAG Basel
Verwaltungsrat, Geschäftsleitung und das ganze Team

Spitzenreiter
Mit 41 Unesco-Stätten

nimmt Italien den Spitzenplatz

ein. Tourismus-Klassiker

sind seine
Kulturlandschaften sowie seine

12 Welterbe-Städte.

KARL JOSEF VERDING

40 italienische Kulturerbe-Stätten
und ein Naturerbe sind in der Liste
der Unesco aufgeführt. Die zur sizi-
lianischen Provinz Messina
gehörenden Äolischen Inseln, das einzige

Weltnaturerbe Italiens, wurden
imMillenniumsjahr 2000 in die Liste

der Unesco aufgenommen.
Zugleich mit der Altstadt von Verona
sowie derBasilikaund den Gedenkstätten

des Hl. Franziskus in Assisi.
Allerdings gehören ganze
Landschaften mit ihrerKultur plus Natur
zu Italiens Weltkulturerbe.
Darunter das toskanische Val d'Orcia
als ein in der Renaissance bewusst
geformterTeil des landwirtschaftlichen

Hinterlands von Siena. Oder
die Amalfiküste und der Nationalpark

Cilento und Val di Diano mit
den antiken Monumenten von
Paestum, Velia und der Kartause
von Padula. Die Kulturlandschaf¬

ten spielen «die wichtigste Rolle» in
der touristischen Vermarktung des
italienischen Welterbes, bestätigt
Vito D'Elia, der in der Zürcher
Niederlassung der italienischen
ZentralefürTourismus ENIT fürMarke-
tingundM.I.C.E. zuständigist.Äus-
serstbeliebtistdieKulturlandschaft
Cinque Terre in Ligurien. Sie ist ein
etwa 12 Kilometer langer Küstenstreifen

der Riviera nordwestlich
von La Spezia, mit fünfDörfernund
deren Angebot an Beherbergung
und Gastronomie. DieRegion ist als

Nationalpark geschützt, in dem
nichts gebaut und verändert werden

darf.
Den anderen Spitzenrang des

italienischen Erbe-Tourismus belegen

Städtereisen, welche den
Veranstaltern -wie Kuoni, Railtourund
Frantour in derSchweiz- den Claim
«Weltkulturerbe» ermöglichen: Das

gilt, neben den historischen Zentren

von Rom, Florenz, San Gimig-
nano, Siena, Neapel, Pienza, Urbino
und Verona, für die Städte Venedig,
Vicenza, Ferrara und Syrakus.

«Es gibt noch kein spezielles,
gemeinsames Marketing-Konzept
des italienischenWelterbes», räumt
Vito D'Elia ein, «aber zum Beispiel
einen deutschenTour Operator, der
Reisen zu allen 41 Stätten anbietet.»
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Unesco Welterbe. Österreich und Frankreich. Die Österreicher haben über 100 Unesco-Angebote im Internet
stehen. Frankreich gibt ebenfalls Gas und will mit dem Welterbe seine Gästezahl um 20 Prozent erhöhen.

Welterbe ohne Grenzen
Österreich ist stolz

auf sein Weltkulturerbe.

Die Unesco-
Auszeichnungen als

zusätzliche Werbeträger

sind sehr begehrt.
HERIBERT PURTSCHER

Österreich, von Anfang an Partner
des Unesco-Welterbes, hat stets
versucht, die erhaltenen Auszeichnungen

auch touristisch zunutzen.
In den letzten zwölfJahren entstanden

zahlreiche Angebote rund um
das Kultur- und Naturerbe, das ja
identisch ist mit einigen der
bedeutendsten Kulturdenkmäler und
Sehenswürdigkeiten des Landes.

Die ÖW-Website www.aust-
ria.info listet unter dem Stichwort
«Welterbe» weit mehr als einhundert

aktuelleArrangements auf. Die
Palette reicht von «Imperial-Aust-
ria»-Kulturreisen («die faszinierende

Welt der Habsburger erleben»)
über «Weltkultur-Wandertage» bis
zu einem weltkulturell angehauchten

Kulinarium in der Steiermark.
Der jüngste Trend sind länderübergreifende

Kooperationen, die sich
denWerbewert desWeltkultur- und
Naturerbes zunutze machen.

Vorbildliche Zusammenarbeit
wird bei der Kooperation Österreichs

mit anderen Weingebieten,
die zum Unesco-Kulturerbe gehören,

unter Beweis gestellt. Gemeinsam

wurde das Netzwerk «Vitour»
gegründet. Die acht Teilnehmer
sind das Loire-Tal und St-Emilion
(F), das Douro-Tal (P), das obere
Mittelrheintal (D), CinqueTerre (I),
das historische Tokaj-Gebiet
(Ungarn) und die Region Neusiedler-
see-Fertöd (Österreich/Ungarn).

Durch verstärktes Networking
wollen die genannten Weinregionen

ihrErbeaufwertenund letztlich
von der Verbindung von Weinwirtschaft

und Tourismus profitieren.
Das Projekt der «European World
Heritage Vineyards» wird von der

Die Wachau, ein romantisches Flusstal der Donau oberhalb von Wien, steht auf der Unesco-Liste.

EU im Rahmen ihres Interreg-Programms

Vitour («Wein und Tourismus»)

mit630 000 Euro unterstützt.
In Österreich steht bereits die

ebenfalls fürWeinbau weltbekannte
Wachau, ein 36 Kilometer langes

romantisches Flusstal der Donau
oberhalb Wiens, auf der Unesco-
Liste.

Österreich spannt mit Deutschland
und Tschechien zusammen

Eine weitere Gelegenheit zur
Zusammenarbeitgibtderbayrisch-
österreichische Donaulimes. Diese
einstige Aussengrenze des Römischen

Reiches soll nach dem Willen

beider Länder ebenfalls die
werbewirksame Auszeichnung der
Unesco erhalten. 2009istLinz
europäische Kulturhauptstadt. Bis da¬

hin wollen Österreich und Bayern
den Titel haben und internationales

Interesse für die bisher kaum
beworbene Sehenswürdigkeit
wecken.

Wenn Niederösterreich und
Tschechien zum 20. Jahrestag des
Falls des Eisernen Vorhangs 2009
erstmals eine grenzüberschreitende

Landesausstellung aufziehen,
dann istderPartner aufb öhmischer
Seite die Stadt Teltsch (Tele), die
zum Unesco-Weltkulturerbe zählt.

Die Idee des Kulturerbes wird
von der Österreich Werbung nach
Kräften unterstützt. «Was wäre unser

Land ohne die kulturellen
Leistungen seiner Bewohner? Wir wollen

Werte vermitteln, nicht blosse
Aussenansichten», bringt es ÖW-
Geschäftsführerin Petra Stolba auf

den Punkt. Eine aktuelle Broschüre
der ÖW stellt die österreichischen
Welterbestätten vor.

Der österreichische Charme wird
vielleicht nie zum Weltkulturerbe

Und was ist eigentlich aus der
Idee geworden, den «österreichischen

Charme» zum Weltkulturerbe

zu erklären (die htr berichtete)?
Es wurde, wie die ÖW auf Anfrage
mitteilt, tatsächlicheinAntrag dazu
in aller Form gestellt. Die Unesco
hat aber noch keine Prüfung des

Antrags eingeleitet. Vielleicht auch
deshalb,weildie Sachevon ö sterrei-
chischer Seite nicht mit Nachdruck
betriebenwird.

Möglicherweise gibt es eine
gewisse Parallele zur Initiative von
Präsident Nicolas Sarkozy, der sich

dafür ausgesprochen hat, die
französische Küche zum Weltkulturerbe

zu erklären. Eine Initiative, die
auf die Idee französischer Sterne-
Köche, darunter Paul Bocuse und
AlainDucasse, zurückgeht. Trotz
diverserVersuche ist allerdings bisher
keine nationale Küche von der
Unesco als Weltkulturerbe einge-
stuftworden.

Das mag daran liegen, dass die
«Konvention zum Schutz des
immateriellen Kulturerbes» noch
nichtvondendafürnötigen 30 Staaten

unterzeichnet ist. Auch Österreich

hat noch nicht ratifiziert. Ein
weiterer Grund also, weshalb der
Vorstoss, den Charme der Österreicher

zum Weltkulturerbe zu
machen, vorerst nur eine Idee geblieben

ist.

Osterreich Werbung

Fakten Acht
Welterbe-Stätten
in Österreich
Salzburg, das Schloss und Garten

Schönbrunn, Hallstatt-Dach-
stein-Salzkammergut, die Sem-

meringbahn, die Altstadt von
Graz, die Wachau, die Innenstadt

von Wien und die
österreichisch-ungarische Kulturlandschaft

Neusiedlersee/Fertöd
stehen auf den Unesco-Listen.
Weitere Kandidaten wie der
Bregenzerwald, der Nationalpark

Hohe Tauern, die Mariazel-
ler Bahn oder die steirische Rie-
gersburg, bewerben sich oder
stehen auf der Warteliste. hp

Frankreich setzt auf
emotionale Events

Frankreich will mit gezieltem

Event-Management
und einer ehrgeizigen

Kommunikation für die
Welterbestätten 20 Prozent
mehr Touristen anlocken.

KATJA HASSENKAMP

Französische Touristiker gehen
davon aus, dass die Aufnahme in die
Liste der Unesco-Welterbestätten
die Gästezahl um rund 20 Prozent
steigert. Zumindest erhofft sich die
Stadt Bordeaux, ein solches
Besucherplus, während man in Le Havre
vor allem auf eine Imageverbesserung

setzt, die zusätzlicheAnfragen
von Reiseveranstaltern mit sich
bringen soll. Beide Städte wurden
2007 aufgenommen.

Das mittelalterliche Provins
registrierte seit dem Klassifizierungsjahr

2002 tatsächlich die erträumte
20-prozentige Zuwachsrate, was
den Hoteliers ein kräftiges
Übernachtungsplus zwischen 13 und 20

Prozent bescherte. Doch steigende
Gästezahlen stellen sich nicht
immer automatisch ein, undvor allem
nicht auf Dauer.

Als Lehrstück zählt Reims, wo
man die Anfragen ausländischer
und vor allem amerikanischer
Veranstalter nicht honorieren konnte
und der Werbeeffekt der Klassifizierung

verpuffte, ehe er für die
Tourismuswirtschaft zum Tragen
kommen konnte.

Aber auch die Rhönemetropole
Lyon hatte rund 15 Mio. Euro investiert,

um das begehrte Label zu
erlangen und konnte in den ersten
drei Jahren tatsächlich ein
Übernachtungsplus von 26 Prozent
erzielen. Wie man im Verkehrsamt
unterstreicht, haben die Touristen
die Stadt nach der Unesco-Klassifizierung

im Jahr 1998 bewusst als

Etappenziel gewählt, während sie
davor nur durchfuhren. Seither ist
das Interesse jedoch verebbt und
die Gästezahlen sind alarmierend
zurückgegangen. Deshalb versucht
man heute mühsam die Attraktivität

der Stadt durchkulturelle Events

zu erhöhen, um wieder an ehemalige

Traumzahlen der
Übernachtungsstatistik heranzukommen.

Wie wichtig das Event-Management

in Unesco-Welterbestätten

Fakten Eine Festung
und eine Lagune
sind Kandidaten
Für die nächste Unesco-Welter-
be-Tagung hat Frankreich zwei
Vorschläge eingereicht. Als
Kulturstätte das architektonische
Werk des Festungsbaumeisters
von Ludwig XIV., Sebastien le
Prestre de Vauban, mit insgesamt

14 Stätten, darunter: die
Zitadelle von Besangon und die
maritimen Befestigungsanlagen

im Atlantik. Als Naturgut
kandidiert eine Lagune Neuka-
ledoniens der zu Frankreich
gehörenden Inselgruppe im Pazifik,

die für ihre vielfältige Fauna
und Flora bemerkenswert ist,
mit einem 1600 Kilometer
langen Korallenriff. has

ist, habenvor allem die verantwortlichen

Touristiker von Provins
verstanden. Sie bieten nicht nur die
obligatorischen Führungen durch
die mittelalterliche Stadt an,
sondern veranstalten von Mai bis Ende
Oktober täglich Ritterspiele.
Zudem setzen sie ihre Stadt zweimal
im Jahr mit Tausenden von Kerzen
in Szene und ziehen, allein damit,
5000 zusätzliche Besucher an.
Übers Jahr registriert die Kleinstadt
im Osten von Paris jährlich insgesamt

700 000 Gäste. WieTourismusdirektor

Jean-Frangois Robin
betont, «muss das Kulturgut Emotionen

hervorrufen und seinWert sollte

auf spielerische Art und Weise
unterstrichen werden».

Der Meinung ist auch der Direktor

der offiziellen französischen
Cunsulting-Instanz ODIT (Observation,

Developpement et Ingenie-
rie touristiques), Christian Mantei,
denn er unterstreicht, dass «heute
die Kinder für die Zielgebietsplanung

der Familie verantwortlich
sind». Dadurch hat sich die
Erwartungshaltung der Besucher verän¬

dert. «Heute wird Kultur gleich
gesetzt mit Spiel» und die Freizeitparks

müssen inzwischen als direkte

Konkurrenten der Welterbestätten
verstandenwerden.

Die «Mission Val de Loire» hat
sich ihrerseits die qualitative
Verbesserung des touristischen Angebotes

zum Ziel gesetzt und eine
breite Informationskampagne der
lokalen Bevölkerung lanciert, um
die Bedeutung des Kulturgutes in
den Mittelpunkt des Bewusstseins
zu rücken. Das seit dem Jahr 2000
klassifizierte Loire-Gebiet umfasst
zwei Regionen, vier Departements,
160 Kommunen, 800 Quadratkilometer

und war bereits vorher weltweit

berühmt. Ziel ist es, durch ein
Label «Val de Loire/ Unesco-Welt -

erbestätte» die Anbieter anzustacheln,

ihre Offerten qualitativ
aufzuwerten, gleichzeitig will man
aber auch sanfte Tourismusformen
entwickeln (Loire-Schifffahrt, Loire
ä velo), die im Einklang mit der
Kulturlandschaft stehen und neuen
Serviceanbietern ein Auskommen
garantieren können.

Die Mission ist auch Initiator
regelmässiger Treffen der Manager
französischer Welterbestätten, die
imvergangenenJahr die «Association

des biens frangais dupatrimoine
mondial» gegründet haben, um
nach deutschemVorbild ihre
Erfahrungen auszutauschen und
gemeinsame Promotionsaktionen
der bisher 30 französischen Stätten
aufzulegen.
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Weinconcours
40 Winzer präsentierten die
besten Weine des
Deutschschweizer Weinconcours '08.
Seite 17

Ein anderes Venedig in der Wüste von Nevada: «The Venetian», das etwas ältere Schwesterhotel des «Palazzo», verfügt über 4000 Zimmer.,
Bilder RetoWild

VomWüstenzelt zumWeltrekord
Vor 50 Jahren gab es

in Las Vegas 7000
Hotelzimmer, Ende

dieses Jahres werden
es 137000 sein. Der

Expansionsdrang hat
seine besonderen

Gefahren.

RETO E WILD

Zurzeit
wird in Las Vegas

die unglaubliche Summe
von 33 Mrd. Franken in
die Renovation und den

Neubau von Hotels investiert.
Entlang des sieben Kilometer langen
Las Vegas Boulevard, besser
bekannt als «Strip», fallen nicht nur
gewagte Hotelbauten auf wie das
Venetian Resort mit 7128 Zimmern
(Weltrekord!) oder derKolossMGM
Grand mit 5000 Zimmern, sondern
auch die vielen Baukrane.

Las Vegas mit seinen inzwischen
gegen zwei Millionen Einwohnern
mitten in der Wüste Nevadas hat
schonheutemitüber 130 000
Hotelzimmern mehr Zimmer als jede
Stadt in dieser Welt, wobei die
durchschnittliche Auslastung von
94 Prozent in den USA Landesrekord

bedeutet. Neun der zwölf
grössten Hotels dieser Welt stehen
in der erstgut 100 Jahre alten Stadt.

Aus dem Ausland sollen
mehr Gäste kommen

Nur geben sich die Verantwortlichen

von «Las Vegas Convention
andVisitors Authority» damit noch
nicht zufrieden. In den nächsten
drei Jahren werden weitere 35000
Hotelzimmer entstehen. Rossi Ra-

lm Suitenhotel Encore kann man
ab Dezember übernachten.

Die grell beleuchtete Fremont Street ist günstiger als der «Strip».

ir AV \V;..
.svf"» • V'

-ft** "

«The Palazzo» das - für kurze
Zeit- neueste Hotel in Las Vegas.

lenkotter, Präsident und CEO von
Las Vegas Convention, ist sich
bewusst: «Pro 1000 neue Zimmer

benötigen wir jährlich
200000 zusätzliche Be- »-T*

t "
suchen» Letztes Jahr
reisten 39 Millionen
Touristen nach Las

Vegas und ver- j,
spielten in den /'
Casinos knapp
11 Milliarden
Dollar. Gerade ^ «. 1
mal 4,7 Millionen
davon waren internationale

Gäste. Für
Jahr 2010 rechnet Ralen-
kottermit43 Millionen Besu
ehern, wovon 6,5 Millionen
aus dem Ausland stammen
sollen. Das entspricht einem
Anteil von 15 Prozent. Die
Abhängigkeit vom Heim- £'

markt ist also selbst in der Prognose
noch immer signifikant.
Und genau darin bestehen die Ge¬

fahren der ambitiösen
Bauvorhaben. Der rekordteure

Ölpreis und die Wirt-

teliers in LasVegas erstmals hinnehmen,

dass einige Zimmer über dieses

Hochsaisondatum leer blieben.
Entsprechend sind auch die
Einkünfte aus dem Spielerbetrieb seit
diesem Jahr rückläufig. Weil die
Gäste aus dem Ausland durch-

schnittlichlängerübernachtenund
mehr Geld ausgeben, ist der Fokus
aufdiese Zielgruppe also nichtganz
uneigennützig. Zu den wichtigsten
Märkten gehören die Nachbarländer

Kanada und Mexiko sowie
Grossbritannien.

Die Stadt der Entertainer
und der LED-Lämpchen

Ganz nach dem Geschmack der
Auslandsmärkte versuchen Ra-
lenkotter und sein Team, ein neues
Image von Las Vegas zu kreieren.
Das Spielerparadies soll nichtmehr
nur für Casinos stehen. Seit dem
6. Mai tritt beispielsweise Cher im
«Colosseum» des «Caesars Palace»
auf der Bühne auf und wird in den
nächsten drei Jahren 200 Mal
singen.

BetteMidier tut es ihr gleich, und
zahlreiche Musicals, Shows und
Produktionen wie vom Cirque du
Soleil sorgen dafür, dass die
Wüstenmetropole eben auch ein Ort
der Unterhaltung ist, wie das schon

Frank Sinatra, Elvis oder Liberace in
derVergangenheitbewiesenhaben.

Dazu passt, dass die Fremont
Street revitalisiert wird. Rund zehn
Fahrminuten vom unteren Teil des

«Strips» entfernt, wurde hier Las

Vegas 1905 an der Bahnlinie auf
dem Weg nach Kalifornien gegründet.

Die ersten Gäste stiegen in der
damaligen Oase inZelten ab.

Heute versucht sich die Fremont
Street mit der weltweit längsten
Licht- und Videoinstallation (12,5
Millionen LED-Lämpchen und 442
Meter lang) sowie im Durchschnitt
nur halb so teuren Restaurant-,
Casino- und Hotelpreisen gegen die
Konkurrenz vom «Strip» durchzu-
setzen. Obwohl beispielsweise das
frisch renovierte und über 60-j ährige

«Golden Nugget» mit Zimmerpreisen

ab 59 Dollar lockt, ist es

schwierig, die Besucherströme
zum Gründungsort von Las Vegas
zu locken. Zu schrill und futuristisch

glänzen die Prestigebauten
am «Strip». Wie lange noch?

l schaftskrise in den
USA schlagen sich

* nämlich aufdie Reise-

Ii, und Ausgabefreudig-
l* keit der Amerikaner

*'ii selbst im eigenen
• ^ Land nieder. Ende

If, Mai dieses Jahres,
über das durch den
«Memorial Day»
verlängerte Wochenende,

mussten die Ho-

Elvis lebt. Natürlich
als Entertainer in
LasVegas.

Las Vegas wird zur Stadt mit
den meisten Hotelzimmern
Bis

zum Jahr 2011 soll Las

Vegas 35000 zusätzliche
Hotelzimmer erhalten;

denTouristen stehen dann 165 000
Zimmer zurAuswahl.Zuden
wichtigsten Expansionen in jüngster
und nächsterZeit zählen:
Palazzo. Das Hotel eröffnete Mitte

Januar 2008 mit 3000 Zimmern,
mit Boutiquen und Restaurants
am «Strip» und gehört wie das
Schwesterhotel Venetian zum
Unternehmen Sands.
Encore Suites at Wynn. Milliar¬

där und Casinobetreiber Steve

Wynn wird im Dezember 2008
eines der luxuriösesten Häuser von
Las Vegas eröffnen, das zusammen

mit dem bereits existierenden

Wynn Hotel 4700 Zimmer
anbietet und 2,2 Mrd. Dollar
verschlingenwird.

City Center. Das Joint Venture
von MGM Mirage und Dubai gilt
mitKostenvon9,2Mrd. Dollarund
einer Fläche von 30 Hektar als

grösstes Projekt der Wüstenmetropole.

Ende 2009 sollen direkt am

«Strip» vier Hotels (u. a. Mandarin
Oriental) mit insgesamt 6300
Zimmern entstehen sowie Läden,
Restaurants, 1500 Wohnungen und
Unterhaltungsstätten.
Echelon. Ebenfalls am «Strip»
gelegen, will das Unternehmen Boyd
Gaming 5000 Zimmer in 5
verschiedenen Hotels (u. a. Shangri-
La, Mondrian und Delano) ohne
Spiel-, aber mit Spa und
Konferenzräumen auf dem Gelände des

legendären Stardust Hotels eröffnen.

Kosten: 4,8 Mrd. Dollar. rw
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Wenn der
Schrott
mit der

Kunst
Was für die einen eine

Umweltsünde, ist
für die anderen eine

Idylle: der historische
Autofriedhof im Gür-
betal. Dank Heinrich
Gartentor ist er nun
kurz für die

Öffentlichkeit zugänglich.
FRANZISKA EG LI

«The chase» vom Genfer
Kollektiv Collectif Fact. «Restless legs» von Haus am Gern (Rudolf Steiner und Barbara Meyer Cesta) aus Evilard.

Heinrich Gartentor, was für ein
Auto fahren Sie?
Einen EW4. Das ist der Einheitswagen

4 der SBB. Will heissen:
Ich habe gar kein Auto.

Und hegen, obwohl Sie die
Ausstellung auf dem historischen

Autofriedhof Gürbetal
organisiert haben, auch keinen
Bubentraum in Form eines
Pontiacs oder Cadillacs?
Irgendwo liegt ein Buick von
1950, für den würde sogar ich
noch Autofahren lernen. Aber
mich fasziniert vor allem, dass
dies noch Zeiten waren, als man
richtige Autos baute und nicht
Fortbewegungsmittel.

Mitten in einem Waldteil
neben Kaufdorf liegen Hunderte
von Autos edler Marken vorab
aus den Vierziger- bis
Sechziger-Jahren verwahrlost,
abgewrackt, von der Natur zerfressen

und überwachsen. Wie
kam es zu diesem Friedhof?

Zu einem Friedhof wurde es
erst, als die Natur kam. Vorher
war da auch kein Wald und das
Gebiet ein klassischer Schrottplatz:

Der Autopark gehörte
Walter Messerli, der mit
Autoersatzteilen handelte. Die
ausgehöhlten Wracks liess er einfach
liegen, was vor Jahren ja noch
keine Umweltsünde, sondern
durchaus legal war. Franz Messerli,

Sohn und Erbe, schwebt
schon lange ein Freilichtmuseum

vor, denn mit den Jahren hat
die Natur sich ihren Platz
zurückerobert und daraus erst
einen einmaligen Ort geschaffen.

Und wann kamen Sie ins Spiel?
Mit 6 Jahren. Da war ich mal mit
einem Onkel da, der einen
Kippschalter brauchte. Als ich dann
vor Jahren am Tag der offenen
Tür war, wusste ich sofort: Hier
möchte ich eine Ausstellung
durchführen. Zur selben Zeit
wurde das Komitee Historischer
Autofriedhof Gürbetal gegrün¬

det, das den Friedhof erhalten
will, und auch Franz Messerli
war sofort für eine Ausstellung
zu haben.

Wie geht man
vor, wenn man
eine Ausstellung

an einem
so ausserge-
wöhnlichen Ort
machen will?
Klar war, dass
über den Friedhof

ein Steg führen

musste,
damit man das
Ganze auch
wirklich
überblicken kann.
Dann habe ich
Künstler angefragt,

von denen
ich weiss, dass
sie anpacken können.

Die Künstler hatten

alle grossen
Respekt vor der

geballten Ladung
Auto und Natur.

Heinrich Gartentor
Kunstler und Organisator

Und die liessen sich alle
begeistern?

Aber sicher. Sie alle hatten einzig

ziemlich Respekt vor der
geballten Ladung Auto und Natur.
Das ist so gewaltig, da kann

man als Künstler

nur Zweiter
machen.

Kommt das
Gros der Besucher

nicht
weniger wegen
der Kunst,
sondern weil der
Autofriedhof
mit der
Ausstellung
überhaupt erst der
Öffentlichkeit
zugänglich
gemacht wurde?
Ursprünglich
ging ich davon
aus, dass 95

Prozent allein wegen der Autos
kommen. Und nun bin ich
überrascht, dass bestimmt ein Viertel

wegen dem Gesamtkunst¬

werk erscheint. Der Punkt ist,
dass das, was der Ort wirklich
ist, erst durch die Kunst
diskutierbar geworden ist. Erst seither

kann man auch undogmatisch

über den Autofriedhof
reden. Bis anhin war er a priori
schlecht, galt als Schandfleck
und ökologische Katastrophe.
Dass sich da aber nebst historischen

Schätzen auch ein Paradies

an Fauna und Flora gebildet

hat, wurde nie erwähnt. Es
wird aufgezählt, was durch die
Autos kaputt gemacht, aber
nicht, was durch sie auch
gewonnen wurde. Dabei ist dies
hier kein Event, sondern etwas,
das über Jahrzehnte gewachsen

ist.

Und was passiert nach der
Ausstellung damit?
Bis Ende März 2009 muss das
Gebiet per Gerichtsbeschluss
geräumt sein. Wir hoffen natürlich,

das irgendwie verhindern
zu können.

Ausstellung Der
Autofriedhof
als Kunstgalerie
Chantal Michel ist ebenso mit
von der Partie wie Dominik
Stauch, Lang/Baumann, Reto
Leibundgut oder Simone
Zaugg. 22 Kunstschaffende
konnte der Thuner Künstler
und erste «Kulturminister der
Schweiz», Heinrich Gartentor,
für die nationale Kunstausstellung

zur Erhaltung des historischen

Autofriedhofs Gürbetal
gewinnen. Nebst mehreren
Hundert historischen Autos
sind Installationen wie aufeinander

getürmte Polizeiwagen,
oder eingemauerte Autos zu
sehen. fee

Historischer Autofriedhof Gürbetal, Kaufdorf:

jeweils Mi bis So, 11 bis 19 Uhr. Die Ausstellung

dauert bis 12. Oktober.

www.autofriedhof.ch

Der Quereinsteiger vom Buobental

Geny's
Geny Hess,

Ex-Hotelier und
Weinspezialist,

befasst sich haupt¬
sächlich mit

Schweizer Weinen.
Er pflegt im

Auftrag auch
Weinkarten und -keller.

Geny's Weinkolumne

erscheint
14-täglich in der
htr hotel revue.

Ein
guter Wein beflügelt den Geist,

regt zum Nachdenken an, löst
Reaktionen aus. Er weckt die Neugier
bei dem, der ihnverkostet, und

animiert ihn dazu, die Botschaften der Böden,
des Klimas und desWinzers zuentschlüsseln.
VomBestreben.dieseBotschaftwahrheitsgetreu

zuvermitteln, lassen sich BrigitteBamert
und Fredi Clerc bei der Bereitung ihrerWeine
leiten, so dass diese zu den authentischsten
und beglückendsten Tropfen der Region
gehören. Quereinsteiger zeichnen sich oft
durch einen grösseren Ideenreichtum und
ein überdurchschnittliches Engagement aus
und bringen mehr mit als manch traditionelle

Winzer.

Als diplomierter Bauingenieur und
Architekthat Fredi Clerc bisAnfang der Neunziger-
Jahre Häuser geplant und gebaut. Als Ende
der Achtziger-Jahre das Weidland für ihre
geliebten Pferde knapp wurde, spielte das Paar
mit dem Gedanken, die Haflinger zu verkaufen

und auszuwandern. Doch auf der Suche
nach einem geeigneten Anwesen wurden sie
im Buobental fündig. Das «Rüteli» wurde
1986 ihr neues Zuhause. Von Pferdefutter bis
zu Ketchup wurde damals auf dem Hof alles

produziert. Sechs Jahre später stand das
Heimwesen zum Verkauf, und die beiden

Der ehemalige Bauingenieur Fredi Clerc
bei seiner Arbeit im Weinberg.

griffen zu. Nun war die Zeit reif, den lang
ersehnten Traum zu verwirklichen, Reben zu
pflanzen und Wein unter dem eigenen
Namen in Flaschen zu füllen. «Als Betonmensch
hatte ich damals keineAhnung, was Biologie
ist», sagt Clerc.

Das Rüteli im Buobental liegt am oberen
Zürichsee am südwestlichen Ende des
Buchberges mit Lagen am Sonnenrain. Die nördlich

und östlich angrenzendenWälder schützen

den Weinberg vor der kalten Bise und
speichern die Tageswärme bis tief in die
Nacht. DieBödenaufdemMoränenhügel des

Linthgletschers sind lehmig und sand- und

kieshaltig, mit einem gesunden Humusanteil.

Weitere Lagen der Domäne befinden
sich in den Klostergärten von Uznach und im
Schönbühl bei Wangen. Ein geradezu ideales
Mikroklima herrscht in dieser Gegend. Der
nahe gelegene Etzel hält Gewitter und Hagel
fern. Frost kennt man nicht, und der von der
Nordseite der Alpen herab wehende Föhn
verwöhnt dieRebenmitWärme undTro cken-
heit. Auf der Domäne wird jede Lage für sich
bewirtschaftet. Der spätberufene diplomierte

Önologe Fredi Clerc meint: «Qualität
bedeutet für uns die Erhaltung der Ausgewogenheit

aller Inhaltsstoffe in den Traubenbeeren.

Dies mit demZiel eines aromaorientierten

Weinbaus.»

Die Rebflächen werden nach den Regeln
der integrierten Produktion bewirtschaftet.
Zwischen den Rebzeilen wächst Gras, damit
die Reben tiefer wurzeln. Geerntet wird in
kleineKistenvonHand, so dass man dieTrauben

sortierenkann. Gärungs- undStoffwand-
lungsprozess werden mittels Temperatur-
regelungundBelüftunggefördert. Besondere
Merkmale der Produkte sind sortentypische,
saubere Weine, von hoher Bekömmlichkeit
und Harmonie.

«Alles was mit der Weinbereitung zu tun
hat, interessiert mich», erklärt Clerc. Demzu¬

folgeüberrascht dasAngebot des 61 -Jährigen
nicht:VierRotweine, dreiRotweincuvees, vier
Weissweine, zwei Schaumweine, einPortund
ein Süsswein werden in Flaschen gefüllt. Bei
der Auswahl der gepflanzten Rebsorten hat
man sich bewusst aufNischenprodukte
konzentriert.Vorbilder sind der deutsche und der
österreichischeWeinbau.

Auf der 4,2 Hektaren grossen Domäne
gedeihen nebst Blauburgunder, Garanoir, Ca-
bernetDorsa auch Scheurebe, Blaufränkisch,
Blauer Zweigelt und Dornfelder. Der Sauvi-

gnonblanc war, daihm das hiesige Klima
hervorragend passt, von Anfang an gesetzt. Ein
Wagnis war auf diesen Lehmböden die
Anpflanzung von Merlot. Vom Resultat ist der
Winzer überrascht und zufrieden.

Wir verkosteten bei unserem Besuch den
Toro, eine Rotweincuvee, die nach der Ama-
rone-Methode ausgebaut wird. Dornfelder
zeichnet verantwortlich für die Farbe,
Blaufränkisch für die Säure und Zweigelt für die
Frucht. Im Glas offenbart der Toro Komplexität

und saftigen Gaumenfluss und verbindet
reife Fruchtmit Schmelz und dezenter süsser
Note. Ob man diesen Wein in der Frische
seinerJugendgeniesst,inderReifeseinerbes-
ten Jahre oder erst, wenn er von der Weisheit
seines Alters gezeichnet ist?
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Holz ohne Alpenkitsch
Das besondere

Hotel Urbanes
Setting inmitten von

Viertausendern: Der
Zermatter Künstler

Heinz Julen definiert
mit einem Hotel das

Bergambiente neu.

SIMONE LEITNER

Alpenkitsch
und rustika¬

les Bergambientewaren
gestern. Heute finden
Gäste im Zermatter Hotel

Matterhorn Focus Betonwände,
Glas-Cheminees und kubische
Kuhfellsessel vor. AmWochenende
eröffnete das neue Hotel Garniund
zeigte rund 300 Gästen Urbanes
am Fusse des Matterhorns.

Für das Design und Konzept
des 4-Sterne-Hotels zeichnet der
Künstler Heinz Julen mit seinem
Team. Der Eröffnungsanlass am
Freitagabend war für die Besitzer
des Hotels, Sonja und Christian
Noti ein grosser Erfolg. «Wir wuss-
tennicht,wie das Publikum aufunser

Hotel reagieren würde», erzählt
Christian Noti. Um so grösser nun
die Freude.

Im Vorfeld wurde der Bau des

neuen Hotels unmittelbar bei der
Matterhornbahn immer wieder
diskutiert. Heinz Julen polarisiert
und wirft Fragen auf. Für die
Bauherrschaft war die Zusammenarbeit

«sehr inspirierend». «Wir
haben in zwei Jahren das Hotel
gemeinsam realisiert und fanden
immer Lösungen, die für alle Beteiligten

stimmten.» Christian Noti hat
das Land geerbt und «dank dem
Plan von Heinz Julen nichtnur den
Mut, sondern auch die Lust
bekommen, ein Hotel zu bauen und
zu betreiben.» Das heisst, Gastgeberin

ist Sonja Noti. Christian Noti

Der Kronleuchter: unverkennbares

Julen-Design.

Gewollt: HeinzJulen hat die Suiten und Zimmer so konzipiert, dass der Gast die Seilbahn nicht nur sieht sondern regelrecht fühlt.
Bilder Heinzjuien

wird nachwie vor
als Banker in
Zermatt arbeiten.

Und Heinz
Julen hat sich als
Architekt bewiesen
und durchgesetzt.

Mit dem
Bau des «Into the
Hotel» im Jahre
2000 war der
Zermatter Künstler
in die Schlagzeilen

geraten.
Damals wurde ihm
mangelndes
Fachwissen
vorgeworfen. «Um so

«Das Planen
und Bauen mit
Heinz Julen ist
professionell.»

Sonja Noti
Gastgeberin und Besitzerin

Hotel Matterhorn Focus

mehr freuen wir
uns, dass die
Zusammenarbeit so

professionell war
und wirZweiflern
bewiesen haben,
dass Heinz Julens
Ideen nicht nur
genial, sondern
auch realisierbar
sind», betont
Sonja Noti. Das
HotelMatterhorn
Focus ist eher ein
Gesamtkunstobjekt

als ein Hotel -

bau. Details
zeigen, wie schnör¬

kellos HeinzJulen
seinWerkund seine

Heimat sieht.
Die Lage des Hotels

neben der
Matterhornbahn
birgt Tücken. Das
Ziel war, die Zimmer

so zu
konzipieren und
auszurichten, dass
der Gast die Bahn
nicht als störend
sondern als
inspirierend empfinde,

erklärt der
Künstler auf
einem Rundgang

«Die Gäste sind
mit unserem Lift
innert Minuten
direkt ander

Matterhornbahn.»
Christian Noti

Besitzer Hotel Matterhorn Focus

durch das Hotel.
Derunterirdische
Stollen, der den
Gast von der Mat-
terhornbafm in
die Lobby des
Hotel bringt, hat
über eine Million
Franken gekostet,

ist aber für
die Notis «Gold
wert». Das Hotels
gefällt: Schon be-
voresseineTüren
öffnete, sei die
Buchungslage für
den Sommer
wirklichgut.

Fakten Kunstvolle
Räume und ein
Aussenpool
Das Hotel Garni Matterhorn
Focus in Zermatt, die «Diva»
wie der Künstler Heinz Julen
sein neustes Werk nennt, ist
extravagant und detailverliebt.
Über 15 Mio. Franken haben die
Eigentümer und Hotelbetreiber
Sonja und Christian Noti
investiert. Der Hotelkomplex
besteht aus drei Gebäuden (30
Zimmer und Suiten) - zwei neuen

und einem bestehenden. Die
Möbel stammen aus dem Atelier

von Heinz Julen und geben
der Trilogie die unverkennbare
Note des Designers. sls
Die Bilder zu diesem Text hat Heinz Julen selber

gemacht. So sieht er seine «Diva».

www.focus-zermatt.ch

ISie bauen Ihre Projekte
mit einer ETH-Architektin.

Schränkt Sie das nicht ein?
Nein, das hatte ich bereits beim
INTO, nur ist die Architektin
Sandra Meissner jetzt direktvon
mir angestellt. Es ist für mich
eine Erleichterung, professionelles

Feedback zu bekommen.
Und der Erfolg zeigt mir, dass
es so funktioniert. Ich habe die
Ideen und Sandra prüft die
Machbarkeit und zeichnet alle
Pläne auf CAD.

2 Nun haben Sie bereits
den zweiten Architekten

ins Boot geholt. Fliegen Ihnen
so viele Projekte zu?
Es läuft sehr gut. Wie gesagt,
diese Kombination wird auch
von aussen als professionell
wahrgenommen und geschätzt.
Zurzeit erweitern wir das Hotel
Coeur des Alpes. Es entstehen

Nachgefragt
Heinz Julen

Tätigkeit: Künstler,
Designer, Architekt
Seine Objekte: Vernissage,
Viewhouse, Leni's Chalet,
Chez Vrony.The Coeur des
Alpes. The Loft, Into the
Hotel, The Heimberg, Bienen
Haus, Rüsterei, Snowboat.

sechs exklusive Lofts, ein
luxuriöses Penthouse und ein ver-
grösserter Wellnessbereich.

3 Und Ihre Möbel produzie-
ren Sie auch noch?

Ja, ich habe ein Atelier und
produziere die Möbel selber.
Ausserdem fertigen wir dort auch
die Objekte für den im letzten
Jahr gegründeten Heinz-Julen-
Shop in Zermatt. Übrigens, wir
bauen in Moskau einen zweiten
Heinz-Julen-Laden.

4 Wie sieht Ihre Vision aus?
In Kanada arbeiten wir an

einem ganz spannenden
Hotelprojekt. Hier in Zermatt bleibt
die Vision auf dem Klein Matterhorn

nach wie vor die Nr. 1. Bald
werdenwirmit den B ergbahnen
die definitive Vision vorstellen.

www.heinzjulen.com

7 mal 7 Rezepte aus dem «Seven»
Ivo Adam liebt die
Zahl Sieben: Sein

Restaurant in Ascona
heisst Seven. Und das

neue Kochbuch hat
sieben Kapitel mit je

sieben Gerichten.

ELSBETH HOBMEIER

Ivo Adams Buch ist gross, dick,
schwarz, sophisticated, teuer und
multikulti. Es nennt sich «Seven

Ways to Eat Different», zwischen
den Buchdeckeln geht's mitBenve-
nuto/Willkommen in Italienisch
und Deutsch weiter. Deutsch als

Muttersprache des Seeländers Ivo
Adam, Italienisch als Reverenz an
seine neue Heimat Ascona. Leicht
erhöht über der Piazza wirktAdam
seit 2007 - schon wieder eine
Sieben - im Lokal, das der siebenköpfigen

Familie Breuer gehört, die
den Eingang zum Restaurant mit
ihren Handabdrücken signiert hat.

Dass das neuste Ivo-Adam-Buch,
es ist sein drittes, in sieben Kapitel
gegliedert ist, versteht sich schon

fast von selbst. Die Philosophie
hinter denRezeptenistklar: Es sind
kleine, aber raffinierte Häppchen,

die als eine Vorspeise oder kunstvoll

gruppiert als Hauptgang
auftreten können. Zu jedem Gericht
wird eine Beilage, Sauce, Zutat
beschrieben - es kann also frei und
lustvoll kombiniertwerden.

Im «Seven» geht das so: Im
hohen Glas schäumt eine
Gelberbsensuppe mit Vodka, darin liegen
hauchdünne Scheiben Schweinefuss,

daneben eine Creme brülee
aus Blutwurst. Oder: Gestreifte Stil-
ton-Agnolotti an einer Moscato-
d'Asti-Nage und Birnenkompott
mit Baumnüssen. Und: ein gebratenes

Seeteufel-Medaillon liegt auf

Ingwer-Gurken-Streifen und
einem roten Absinth-Gelee. Dies
sind jedesmal drei Rezepte, die
zusammen ein Ganzes ergeben - ein
Ganzes, das aufschwarzenTischen
höchst appetitlich fotografiert ist.

Etwas muss noch gesagt sein:
Das Buch richtet sich vor allem an
Leute, die vom Kochen schon sehr
viel verstehen: Die Anleitungen
sind äusserst knapp gehalten und
beschränken sich praktisch auf die
Auflistung derZutaten.

Ivo Adam: Seven ways to eat different,

italienisch/deutsch, 129 Franken, Werd-Verlag.

Auf den Spuren
der Simmentaler
Bauern
Über 600 Bauernbetriebe
bewirtschaften das Simmental. Wer
einmal einen Einblick in den Arbeitsalltag

der Bauern erhalten möchte,
kann dies nun tun: 35 Landwirte
haben sich bereit erklärt, interessierten

Besucherinnen und Besuchern
die Alpkultur und Landwirtschaft
näher zu bringen. Ob Führungen
durch die MilchAG, Ferien aufdem
Bauernhof, Stallvisite, Kutschenfahrten,

Mithilfe beim Bergheuet,
Streichelzoo oder
Alpkäsereibesichtigung: Jeder Montag im Juli
sowie die ersten zwei Montage im
August stehen ganz imZeichen von
«Erlebnis Alpkultur», dann findet
jeweils ein Informationsapero mit
volkstümlicher Musik statt.

www.lenk-simmental.ch

Köstlichkeiten
mit frischen
Himbeeren
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Himbeeren ä gogo gibt's vom
6. bis 13. Juli im Sorell Hotel Zürichberg.

Unter dem Motto «Couleur
Framboise» bietet das Restaurant
R21 Leckeres aus frischen Himbeeren

der Domaine Greybin,
Himbeerfarm in Molondin (VD), zum
Beispiel Siedfleischsalat an Him-
beervinaigrette, Kopfsalatherz mit
Crevetten an Himbeersauce,
Gebratenes Seeteufelfilet mit Him-
beer-Chutney und, und, und.
Daneben sind auchMarmelade,
Essig, Schaumwein, Likör und natürlich

frische Himbeeren selber
erhältlich.
Sorell Hotel Zürichberg, Tel. 044 268 35 65

www.zuerichberg.ch

Ernährung
spielerisch
entdecken
Auf einerWanderung rund um den
Trübsee in Engelberg-Titlis kann ab
MitteJulidie ganze Familie aufspie-
lerischeArt undWeise alles erfahren
und entdecken, was man über
gesunde Ernährung und Bewegung
wissen sollte: dank dem neuen
Knorrli-Erlebnisweg. Dieser
entstand in Zusammenarbeit mit der
Schweizer Gesellschaft für Ernährung,

und er führt Eltern wie Kinder
mit spielerischen Aktionen wie
Wasserspiel oder Gemüseraten, in
die wichtigsten Ernährungsempfehlungen

ein.

www.knorr.ch
www.titlis.ch

Seehotel Sonne in
Küsnacht mit
Erneuerungen
Das Romantik Seehotel Sonne in
Küsnacht wartet diesen Sommer
mit diversen Erneuerungen auf:
Nicht nur wurde es mit einem
kleinen, feinen Wellness- und Fitnessbereich

auf 120 Quadratmetern -
und mit direktem Blick auf den
Zürichsee vom Whirlpool aus -
erweitert. Zudem wurde passend zur
warmen Jahreszeit auch das
Gartenrestaurant Sonnengarten
umfassend renoviert: Das Ausflugsziel
mit direktem Seeanstoss hat neu
einen modernen Selbstbedienungsbereich

und wartet mit einer
gemütlichen Lounge für relaxtes
Beisammensein auf. fee

www.sonne.ch



Ein ganzer Bund1
nur dolce vita?
Das sind ja
ganz neue Seiten!

Mit der neuen hlr hotel revue sind Sie jelrt noch aktueller im Bild.

Mit neuem Namen, neuem [jyoul. neuerSchrin und dem neuen Bund «dolce vita*.

Mehr 1'a.rbe. mehr Nervs, mehr Ultras. Bestellen Sie am besten noch hcuLe

Ihr Abonnement: Telefon 031 740 97 93. abo6htr.ch.

www.htr.ah
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Im Garten des Restaurants «Kunsthalle» trifft sich ganz Basel, die «Campari Bar» lockt mit speziellen Drinks.

Neuer Herr im Haus

Martin Candrian, Peter Wyss, Daniel Staffiere und
Patrick Candrian (v. I. n. r.).

Das Dorf heisst jetzt Heida

Nun ist es so weit:
Die Basler Kunsthalle

gehört seit dem
1. Juli offiziell zur
Candrian-Gruppe
und wird neu von

Daniel Staffiere
geführt.

KARIN RECHSTEINER

Bilder Alain D Boillat

Visperterminen
wartet auf mehr Touristen.

Winzerinnen und
Winzer aus 40 Betrieben

stellten die Wei¬

ne vor, die beim
Weinconcours

Deutschschweiz
2008 am besten
abgeschnitten hatten.

RENATE DUBACH

Ein
neuer Wind weht

durchs Management
und durch die alten
Kastanien im Garten des

Basler Restaurants Kunsthalle. Der
neue Herr über die «Campari Bar»,
das Restaurant Kunsthalle, die
Kunsthalle-Bar und die rund 50

Mitarbeitenden, ist der 45-jährige
Daniele Staffiere. Er hat hat letzten
Dienstag dasZeptervonPeterWyss
übernommen, der sich während
24 Jahren um die Geschicke des
beliebten Basler Treffpunkts
kümmerte.

Heute gehört das Haus zur
Candrian-Gruppe. Peter Wyss bil-

Visperterminen wird
zum «Heidadorf»:
Der Name des Weins
soll der Walliser
Gemeinde zu neuer
Identität und mehr
Touristen verhelfen.

SIMONE LEITNER

Um dieWalliser Gemeinde
Visperterminen touristisch neu zu
positionieren, soll der höchstgelegene
Wein Europas, der Heida, Pate
stehen. Die Gemeinde, die Raiffeisen-
bank, Visperterminen Tourismus,
die Giw AG (Sesselbahn und Skilifte)

und die St. Jodernkellereibilden

Beim zweiten Kollektivauftritt der
drittgrössten Weinbauregion der
Schweiz letzte Woche in der
Wirtschaft Neumarkt in Zürich durfte
man die 40 bestenWeine des
Weinconcours Deutschschweiz 2008

degustieren. 92 Produzenten von
Chur bis Basel und von Luzern bis
Schaffhausen hatten beim zweiten
WeinconcoursDeutschschweiz ihre

Flaschen eingereicht. Insgesamt
332 Weine wurden Anfang Juni im
StrickhofWülflingen inWinterthur
nach den international gültigen
Normen der Organisation internationale

de la Vigne et du Vin OIV
und der Union Internationale des

die Trägerschaft für die neue
Promotion «Heidadorf». Diese Organisation

soll von einem Steuerungs-
ausschuss geleitetwerden.

«Wir wollen den sehr bekannten
Brand <Heida> im Sommer wie im
Winter nutzen», erklärtBerno Stoffel,

Mitglied derArbeitsgruppe, die
Strategie des Bergdorfes. Seit 2006
würden die Beteiligten an dieser
Positionierung arbeiten. Ziel sei es,
sämtlichen touristischen Aktivitäten

eine strategische Richtung zu
geben, die Prozesse zu optimieren
undvorallemdie Ressourcen
möglichst optimal zu nutzen, erklärt
Stoffel und ergänzt, dass «die
unternehmerische Eigenständigkeit
der Organisationen beibehalten
wird». Vor allem sollen im Bereich
Schnee-Wandern-Kultur qualitativ

hochstehende Produkte entwi-

CEnologues UlOe degustiert. 40
davon erhielten 89 bis 93,8 Punkte -
sie dürfen sich zu den besten Weinen

der Deutschschweiz zählen.
Die höchste Punktzahlvon 93,8
erhielt die Spätlese Pinot Noir 2006

von Tomas und Mariann Stamm in
Thayngen. Auf Platz 2 kommt der
Jeninser Pinot noir Barrique 2006

von Annatina Pelizzatti mit 93,6
Punkten und Platz 3 geht an Hans-
peter Lampert aus Maienfeld für
seinen Strohwein 2003, der 93,4
Punkte bekam.

Die vollständige Liste steht auf:

www.htr/dolce-vita

ekelt, vermarktetund so mehr Gäste

nach Visperterminen gebracht
werden. Das Ziel von Visperterminen

ist, dieAnzahl derwarmen Betten

massiv zu steigern.

Fakten Der
Milestone 2007 ging
an Visperterminen
Das «Heidadorf» wurde 2007
mit dem Milestone ausgezeichnet.

Kreative aus Visperterminen
inszenierten eine spektakuläre

Freiluftaufführung. Für
den «Milestone 2008
Tourismuspreis Schweiz» können bis
zum 31. August 2008 Projekte
eingereicht werden. sls

Fakten Die
Geschichte der
Kunsthalle Basel
Im Jahr 1869 erfolgte die
Grundsteinlegung der Kunsthalle

nach den Plänen des
Architekten Johann Jakob
Stehlin, 1872 wurde sie eröffnet.

Mehrere Anbauten ergänzen

seitdem den ursprünglichen

Bau, 1927 fand die Anlage
äusserlich ihren Abschluss.
Wegen anhaltender kritischer
Finanzlage, bedingt durch den
teuren Unterhalt, wurde das
Gebäude 1950 beinahe an eine
Grossbank verkauft. Zwischen
1969 und 1973 wurde gründlich
renoviert. 2004 wurde die
Kunsthalle den Bedürfnissen
des aktuellen Kunstbetriebes
angepasst, etwa durch eine
neue und flexiblere Aufteilung
der Räume. kr

www.kunsthallebasel.ch
www.restaurant-kunsthalle.ch

detgemeinsammitPatrick Candrian

und Thomas Keller den
Verwaltungsrat der neu gegründeten
Kunsthalle Basel AG.

Der neue Gastgeber und
Geschäftsführer Daniel Staffiere, freut
sichjetztvor allem aufEines: «Viele

neugierige Gäste verschiedenster
Couleur». Diese sollen nichtmit
einem neuartigen Konzept, sondern
mit Altbewährtem begeistert werden.

«Wir legenWert aufdieTraditi-
on und Kontinuität des Hauses»,
bekräftigt Martin Candrian,
Verwaltungsratspräsident der Candrian

Catering AG. In diesem Sinne
werden sämtliche Mitarbeitenden
übernommen. Sohn Martin Candrian,

auch Mitglied des

Verwaltungsrates, führt aus: «Jetztbeginnt
die Zeit des Kennenlernens. Wir
werden vorerst vor allem zuhören,
zusehen, mitmachen und lernen.
Denn der Erfolg der Kunsthalle
spricht für sich.»

17 Tage lang
Genuss, Wein,
Natur und Kunst
Vor drei Jahren initiierten die Ru-
bin-Carnuntum-Winzer in Österreich

die «Carnuntum Experience»,
an der sie jährlich ihre Weine
präsentieren. Heuer sind es bereits
70 Anlässe, die an 17 Tagen (15. bis
31. August) für ein tolles Programm
sorgen - von Schlauchbootfahrten
in den Donauauen über eine
rauschende Ballnacht bis zu hochwertigen

Weindegustationen.

www.carnuntum-experience.com

Vielseitig: Der
Sommer im
Toggenburg
Das Toggenburg? Hat mehr zu bieten

als idyllische Landschaften,gemütliche

Bergbeizen, den Klangweg

und die Thurwasserfälle. Die-
senSommerwartetdasToggenburg
miteiner traditionellenÄlplerchilbi
(27. Juli) auf der Alp Sellamatt in
Alt St. Johann, einem «Ohren-
schmaus»-Konzert (8. August) auf
dem Chäserrugg auf 2262mü.M.
oder den 20. Jazztagen Lichtensteig
(8. bis 10. August) auf.

www.toggenburg.ch

Dantes «Inferno»
in der Rhätischen
Bahn

zvg

Die Rhätische Bahn fährt zur Hölle:
Das Kulturfestival Origen unter der
Leitungvon Giovanni Netzer bringt
Dantes «Inferno» auf die Schiene.
Die literarische Klanginstallation
von Lorenz Dangel spielt auf der
weltberühmten Albulastrecke der
Unesco-Kandidatin und entführt
den Zuschauer in skurrile
Jenseitsvorstellungen. Die «Höllenfahrt»
im legendären «Krokodil» der RhB
startet jeweilsmittwochsum21 Uhr
in Tiefencastel, und zwar am 9., 16.,
23., 30.7. sowie 6. und 13.8. fee

www.churtourismus.ch

leserbrief
Das Suchvolumen kann
man einfach feststellen
htr hotelrevue vom 19. Juni:
Fokus zum Thema Internet

Ich bin absolut auch der Meinung,
dass die Schweiz endlich aus ihrem
Dornröschenschlaf aufwachen
sollte, denn unsere europäischen
Nachbarn laufen uns schon längst
davon. Ihr Artikel über das
Keyword «Typically Swiss» entspricht
jedoch nicht ganz der Wahrheit,
denn es fehlt an entscheidenden
Informationen: Die «Swiss»
erscheint mit ihrerAnzeige ganz
einfach, weil sie höchstwahrscheinlich

das Suchwort «swiss» einzeln
gebucht hat und dieses deshalb
jedes Mal erscheint, wenn jemand
dieses Wort in irgendeiner Kombination

eingibt. Der entscheidende
Punktjedochist das Suchvolumen.
Sie können einfach testen, ob ein
Suchwort gesucht wird, www.goo-
gle.ch/trends gibt die Antwort. Im
Fall von «typically swiss» ist sie
ernüchternd: «Your terms - typically
swiss - do not have enough search
volume.» Wir müssen davon
wegkommen, dass wir wüssten, wie
die Kunden aufunserAngebot
gelangen.

Patrick Reichenbach

The Luxury Trains

Product Manager Marketing, Zürich

www.htr-milestone.ch
Das Walliser Dorf inszeniert
sich erfolgreich.

Beste Schweizer Weine

Die Deutschschweizer Winzer präsentieren ihre Weine in Zürich.



KiffanischhH

CaftnaAQ
nOntoruroM 2
5S0Q H^\z«Ttt:rrMl
TflL 062 883 4242
Foa 062 B89 42 89
rfofljcflinacfi, wvwrjcafaiBjCii

&«IIO-GdbIWJ|| (rfStlD-GDBhmdll

(pdSgo

Prolin CG TlL'lH.

25 Di EMEUllfr 032344 5*60
70 CD CtuXcto 031 25614 14

1964 Corttay 027345 33 33

1023 cnaka- 021033 13 13

9953 nniui 044 744 75 75
8SCD Dil IIIHl 01324 91 B1

17E2 0M*U 0264ED B3 33

3127 HEtTDiri 03 34 3D 50 50
831D Krtara 041 34D Ed Ed

33 ce Mmuitaf 031 35B 4* BS

4S23 Nsufiftcri 052 3E717 D7

4133 FHtttl «1326 29 29

4153 FMudi 051717 72 72
S343 mkmc 0417WG6S
51CS F^pral Q523GD 30 30

83 D0 Rtactllcfl 0 1 704 55 53

2072 3-Btaös 032 756 22 22

«r w * p r d d ig ] .öl

-iriuU

t*L
Cnhifnn

CCA Anoehm

[UfMniti
tWmfci

oca- mfoodrwrto

CUhnkU CCA I

l-JNHHIH

faut&kh'ding

JLF,
tmt OÜJM UM r«<Mi Miua

fMMmmmwtut

r hImi r««i
mi i i i it i

irilLiLfC UTLil'.

frstro-fiiricitunen

FRI00N0RM
Kühlmöb*lbau
JUNG GASTROGAUi
San: 031 151 23 73
L*Ul*hRMu 021 629 «2 50

WWW.. iMfORfeM tSMieh

Gistrop^iere

WIDA Papiere A©
{SMVR-IIHII- >r ii

riCKO b«m i
«"«•a V.1±iC"i

Td:0&' 381 U3 33

Fax C31 321 S3 B3(
I

tatnteitilin

*r X
«+ «V

borate r?, jur bedient.»;

PSZETAG
Bdil'otrMiMrn

bhii^b|^l
v 1 '•

liSfn/VfcETTF

PNm+b hin'in^ii rr^'f r>.
ai:rc wt.i:z i "ax »et:-« v
VW !?<!?• :* frkJl.TtÄJCh

"Jnoinoiti>; B IK-H PMI>3

Ii < P M fl > T

Höbrt ftf iinm ind iusvn

tatjo-GoBfunJil

GAMM
Groan CC W/Tal

-ei?IMxk 0CBM47144
XC7 to*-Mittun DOT MC. BD 40
BOEzwwwWi 094407X13
«coLvijiau Dec tn» do a:
3m?Hfciv*tt Da3flut.1E.1E.

winant

Gntro-GDshndd

Pa vU-re. 40 &M#Uf

U. diffe-rt-KZA e'e
j J

£ U vtdjtf

1s$t

inpnworos

&ppetyrK Atyt'MCrt

091 986*9 GO

ipppwmiS
091 791SG Gl

KlffaltEtOTi

z*rz

ILLFCJFE Xx 83D07W«!
TlL D44 723 10 20,Fax W412310 21

llfcafiBlliuJa.d, Jljixhrti

WpiikinM

wi>i£Km44£- - >uAr
AUf WÄjJj

E3*VWr*BMp*IU
nnin Ir u d hkrl I rta

uilnehous«

u<i:'jw«lnahouiQ.ch

Gistro-finitonyn

ODMIDCMCI uiJ40rar»Anuuw

safamMker.

OrSpaidiil fir da lik+iblkii
uad Eiincklu%mi

GROHMKCCKKS' I'ND
SF.I.K-SF.IZVICT.-AM.AG E.N

III .J U - «CbbilL«
iitkoaj» as - raooici air

' 1 - ' r ' 1 1

SkhrfteH

stzu AG Sfrhmrhmit wt Xitkr/nft

Wnhr-NnrL?i>?r 4 Mbjht-^dP: PJrj^-P-ytP"

Q] H Iv. fcni-tat rann zir Merit!• eta 11ZuJ>Z et U-ra-i ml Ln nirr. ib • U(i >t in. m ttrfb|

At'niw' Sta Ki itt at Wvcr nnr Ztardlita:.ngat ire Inair 5
d:l nut 41 Sta.il«) at» umtk-cfcti OTm alnrri

•ayii b»
rnlta-i n? Uti w-» iZ

141-1 MCltf IT-
TrtaMo: >-2 J4-. J< 01 eew lln-95 tfi

GraskldiiiniicNnm

ROTOR
wJfyotc=
Glltmefitoctalraa B1
Ch • 34E1 UafcandoiC

T« +41 M 09 349 TO JO

rn +41 P|3i34a TD TT

.n otor LI pa. c h

Hotriiinriir

lltcL 13a*kin AC.
fOlfl Blldakak
T.L 041 >34 tO 10

f- 04i no ic> >1

Kinr.biik+ltditndi

linenifttaj

&rtisser
Omc-lraMi
UUaa

Hn karmila
Mad lr|lar|ialipi

Mtllwi ataftniturAvut
MvanoMtaait

HirunBchiUrt/Mtirtilori

P R : i f M :: I O N
Wertip- und Geschenk* rlltel
Hämo isali I dor nttStl und Ouittit,

aaHWrdk

IE 044.

II« Ida

<>Widi44<34JH,kk-
B4I011 Itati

biiitn

Weil der crtlc und der
ktzle Findruck dtb Taps
die hnlcn nein Mil Ilm.

Uberaetniiqsdipist

GASTROTEXT
Ich übersetze
Ihre Speisekarte.

thwkir.gastrotext .cb

079 555 05 56 I



cahier
htr hotel revue No 27 / 3 juiiiet 2008

ow
L'Office des vins vaudois
(OVV) traverse actuellement
une periode de turbulences.
Page 21

Hdtellerie
Les chiens font l'objet de

toujours plus d'attentions
dans les hotels.
Page 22

«Nous avons
marque
des points»

Le bilan touristique
de l'Euro 2008 est

positif pour Geneve
et la Suisse. Francois

t

Bryand, le directeur
de Geneve Tourisme,

analyse ce succes.

MIROSLAW HALABA

Quelles sont, pour Geneve,
les principales retombees
touristiques de l'Euro 2008?
II y a, bien sur, le bon taux de
remplissage des hotels, mais
la plus grande victoire pour
Geneve est le fait qu'elle ait
donne l'image, sur le plan
international, d'une ville accueil-
lante, festive, sure et dyna-
mique. A terme, cette image est
susceptible d'mciter des fans de
l'Euro 2008 a revemr chez nous.
Ceci est interessant car cela
touche un segment de clientele
mhabituelle pour Geneve que
nous entendons developper,
notamment durant les weekends

ou pour des courts sejours.
Je pense aux visiteurs mdivi-
duels, aux families, aux jeunes.

Prevoyez-vous un suivi
aupres des clients qui sont
venus ä Geneve?
Des trois marches dont les
equipes ont joue a Geneve, c'est
surtout le marche turc qui nous
mteresse en raison de son
potentiel de developpement.
L'ouverture recente, par Swiss,
de la ligne aerienne Geneve-
Istanbul, nous a permis d'orga-
mser une conference de presse
avec Suisse Tourisme afm de
sensibihser les medias turcs a
notre pays. Une soiree a ete or-
gamsee dans le meme esprit par
le consulat suisse a Istanbul lors
du match Suisse-Turquie.

L'Euro 2008 a-t-il repondu ä
vos attentes?
Les echos que j'ai eu ont ete glo-
balement tous positifs. Nous

avons pu maitriser l'evenement
sur le plan de l'accueil, des
services et de l'hebergement. Nous
n'avons jamais eu le sentiment
d'etre debordes. Les gens ont
amsi pu assister a l'evenement
et deambuler en ville en toute
quietude.

Quelles experiences avez-vous
faites durant ces jours de fete?
Nous avons pu constater, par
exemple, que l'ouverture
speciale des magasms avait ete
bien accueilhe. Une bonne
surprise a aussi
ete l'engoue-
ment avec le-
quel les presta-
taires et les be-
nevoles se sont
engages pour
cet evenement.

IB

des prestataires, voire de la
population. Toutes les trois ont ete
menees a bien avec satisfaction.
Nous nous sommes egalement
lances avec succes dans la mise
en scene touristique. La plupart
des six mille cmq cents commer-
gants ont amsi utilise le kit que
nous leur avions mis a disposition

pour decorer leurs vitrmes.
Nous avons egalement deve-
loppe un concept avec l'Unrver-
site de Geneve appele «Open
Culture». Des etudiants du
cours «patrimome et tourisme»,

ont, ä deux en-
droits du centre-
ville, donne au
public des
informations histori-
ques et culturel-
les sur Geneve.

Et que dites-
A quoi vous ser-
viront ces
experiences?

Elles devraient
nous etre utiles
pour acquerir ou
soutemr l'orga-
msation d'au-
tres manifestations

dans les
domames spor-
tif, culturel ou evenementiel.

«Nous n'avons
jamais eu

le sentiment
d'etre

debordes.»
Francois Bryand

Directeur de Geneve Tourisme

Ces experiences pourraient-
elles avoir un effet sur le projet
de candidature de Geneve pour
les Jeux olympiques d'hiver
de 2018?
Oui, je le pense. Une candidature,

comme celle des JO, doit
avoir l'appui de la population
d'accueil. L'Euro 2008, qui a
donne lieu ä une animation sans
derapage, peut done nous aider
dans les demarches qui sont
necessaires a l'orgamsation
d'un grand evenement.

Vous avez mis sur pied
plusieurs actions en vue de
l'Euro 2008. Quelles sont celles
qui ont bien reussi?
Nous avions trois missions: la
promotion de l'evenement, la
sensibihsation et la formation

vous du ballon
place sur le
jet d'eau?
Cette operation,
qui a consiste a

greffer le Symbole

de l'Euro
2008 ä celui,
mondialement
connu, de
Geneve, nous a

permis de decouvrir que le jet
d'eau etait notre meilleur support

de communication. Nous
allons essayer de mesurer l'effet
pubhcitaire de cette operation.
Je suis convamcu que cette idee
restera l'image forte de l'Euro.

Qu'est-ce qui vous a moins
bien ou pas du tout reussi?
La meteo en debut de tournoi et
le fait, mais nous n'en etions pas
directement responsables, que
la frequentation du Fan Village
avait ete surevaluee. Du point
de vue touristique, ce n'est tou-
tefois pas un echec, puisque nos
hotes n'ont pas ete penalises.

Pensez-vous que la Suisse a
atteint ses objectifs en matiere
d'accueil durant l'Euro 2008?
Oui, je le pense. Les gens ont pu
mesurer la quakte des presta-

Pour Francois Bryand, ce ballon au sommet du jet d'eau restera l'image forte de l'Euro
UEFA Euro 08/Faustino

tions, de l'hebergement, de
l'environnement naturel, de
l'accueil et des services que la
Suisse est en mesure d'offnr.
Nous avons amsi marque des
points en renforgant notre
image et en vehiculant celle-ci
ä travers ce grand evenement
qu'a ete l'Euro 2008.

Que devrait faire la Suisse
pour continuer ä «surfer» sur
la vague de l'Euro 2008?
Cette reussite peut lui per-
mettre de se porter candidate
a d'autres grandes manifestations.

Grace ä l'Euro, nous pou-
vons desormais aussi imagmer
^organisation de projets lmpli-
quant plusieurs villes du pays.

La Suisse a joue
son role d'hote
L'Euro

2008 a ete une reus¬
site. Les responsables de la
Confederation l'ontdit lors

d'un premier bilan tire la semaine
derniere. «La Suisse, ont-ils
declare, aparfaitement joue son role
de pays höte.» La «grande fete
populaire, joyeuse, paisible et
rassembleuse» attendue a eu lieu,
a releve Benedikt Weibel, le dele-

gue du Conseil federal pour l'Euro
2008. Les transports publics ont
ete utilises de maniere plus in¬

tense qu'attendu et les interventions

des forces de 1'ordre et des
services de securite sont restees
«minimes». Mais, on a remarque
aussi que l'affluence relevee äBäle
et ä Berne lors des matches de

l'equipe des Pays-Bas avait atteint
des limites. Les experiences faites
durant l'Euro serviront ä l'organi-
sation d'autres grandes manifestations

sportives qui pourraient
avoir lieu en Suisse. mh
Voir aussi en page 3

<( Unecornplidte professionnelle

nee cf une passion commune... )>
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Le demantelement de 1'OW pourrait etre definitif si un «office de propagande du vin suisse» renaissait de la faillite de Swiss Wine Communication.
Swiss Image

L'OVV prive de directeur
Robert Crüll n'est
plus directeur de

l'Office des vins vau-
dois qui se redimen-
sionne. Son poste ne

sera pas repourvu.
PIERRE THOMAS

Celui
qui disait volon¬

tiere etre le plus ancien
chef d'un office de
promotion des vins encore

enfonction (depuis 1999), n'estpas
venu confirmer, mardi matin de-
vant la presse, ce qui se savait dej a.

II en a laisse le soin au president de
l'Office des vins vaudois (OW),
Kurt Egli: «Robert Crüll m'a dit le
27 mai qu'il jetait l'eponge». Kurt
Egli, passe de directeur commercial

ä directeur operationnel de
Henri Badoux, äAigle, depuis le ra-
chat de la majorite par Obrist, une

Le nouveau Systeme de ren-
seignements touristiques

par natel, le «Yellow Sign»,
a donne satisfaction aux
promeneurs de la region

pilote de Grimentz.

EMMANUEL MANZI

Composer sur voire telephone
portable le numero (027) 510 55 65
et vous saurez tout sur Grimentz,
dans leVal d'Anniviers, et ses
environs, en ajoutant le numero 1, par
exemple, pour le barrage de Moiry,
len°2pourlevillagedeGrimentz, le
n°5 sivousvous retrouvez ä Orzival,
ä l'arrivee d'un telesiege, ou le n° 6

si vous parvenezjusqu'ä Bendolla,
ä 1' arrivee de la telecabine.

Un maximum d'informations
touristiques par le biais du natel

Depuis lafin aoüt2007, lastation
de Grimentz teste un produit tech-
nologique inedit et novateur pour
le tourisme, le «Yellow Sign». Cette
region duVal d'Anniviers s'est en
effet dotee de huit panneaux
«Yellow Sign». Sur les lieux les plus
frequentes, les promeneurs et les

societe du groupe Schenk, condui-
ra la promotion des vins vaudois.
Et, pour l'instant, le poste de directeur

ne sera pas repourvu.

Le fonctionnement de
I'OW etait trop lourd

Le comite, de cinq membres, a
decide de se repartir les täches par
affinites regionales. II a decide une
restructuration drastique, que
noire journal avait annoncee le
17 avril, ensupprimantleconcours
Jean-Louis du Comptoir suisse, la
manifestation «millesime» en ville
de Lausanne, le «bapteme de la re-
colte», la «journee du negoce» et

l'«aperitif du vigneron» ä Grindelwald

(BE). L'OW s'interroge sur la
«pinte vaudoise» du musee en
plein air de Ballenberg (BE), de la
revue «Le Guillon» et meme de

l'occupation de son siege ä la
Vuachere... Sur un budget annuel
de 2,5 millions de francs, moins de
500000 francs devraient ainsi etre
reserves au fonctionnement, pour
laisser davantage de moyens ä des

randonneurs peuvent obtenir un
maximum de renseignements sur
l'endroit precis qu'ils visitent en
ecoutant sur leur natel un message
descriptifet pre-enregistre.

L'Office du tourisme de
Grimentz-St-Jean a remis un
questionnaire ä ses
hötes. «Meme si

peu d'entre euxy
ont finalement
repondu», releve
Simon Wiget, le

responsable de
l'Office du
tourisme de
Grimentz-St-Jean,
«ils ont ete satis-
faits de <Yellow Sign> qui leur a

permis d'avoir acces ä des
informations ciblees sur les lieux
visites, d'obtenir rapidement les
horaires du prochain bus ou de la
prochaine telecabine, suivant
l'heure et l'endroit oü ils se sont
aventures. Cela leur a egalement
permis de connaitre la meteo du
jour.»

Ce dernier point est tres important

lorsqu'on se balade en mon-
tagne oü le temps change tres vite!
«En revanche», poursuit Simon
Wiget, «notre clientele touristique

operations de promotion. En
premiere ligne, la Suisse alemanique,
par la publicity et l'affichage, et la

participation confirmee aux cam-
pagnes de Swiss Wine Promotion
(que presidait
Robert Crüll), oü
lesVaudois inves-
tissent 50 francs

par hectare.
Sur le budget

de l'OVV les
settles recettes
proviennent
d'une taxe ä la-
quelle ni les pro-
ducteurs (3,5 centimes au m2) et ni
les encaveurs (2 centimes au litte)
ne peuvent echapper. Selon Gilles
Cornut, president de la Commission

interprofessionnelle du vin
vaudois (CIW), qui chapeaute
1' OW, l'idee est de faire passer cette
taxe ä 8 ou 10 centimes et d'en re-
distribuer une partie aux regions
viticoles. Celles-ci doiventmener ä

bien l'exercice delicat de la recom-
position des appellations d'origine

de Grimentz-St-Jean souhaiterait
que davantage de zones de notre
regionvalaisanne soient couvertes
par le service <Yellow Sign>.» Simon
Wiget a aussi constate que le tarif
local prodiguant les renseignements

pouvait s'averer prohibitif
pour certains
touristes etran-
gers. Sans parier
des endroits re-
culesoüilestpro-
blematique de

capter une
communication.

Le responsable
de l'Office du

tourisme de
Grimentz-St-Jean et Alexandre
Cotting, le chef de projet du RFID
(Radio Frequency Identification) ä

Sierre, convergent dans leur auto-
critique du «Yellow Sign» sur le fait
que ce service d'informations
touristiques ne soit propose pour
l'instant qu'en frangais.

Le «Yellow Sign» pourrait etre
dote de nouveaux services

«Nous projetons defaireen sorte
que le Systeme puisse delivrer
egalement les renseignements en
anglais, en allemand et en italien»,

controlee (AOC). De vingt-huit au-
jourd'hui, elles devraient passer ä

quatorze, mais avec la possibility
d'obtenirunedesignationdegrand
cru, et meme de premier grand cru,

pour les vins issus
d'un terroir precis

et correspon-
dantädescriteres
plus severes que
l'AOC de base.

Exemple: dans le
Chablais, l'AOC
Aigle couvrirait
toute la region,
avec une possibility

d'Aigle, d'Yvorne, d'Ollon, de
Villeneuve ou de Bex grands crus.
Pour l'augmentation de la taxe
comme pour le redecoupage des
AOC, l'Etat doit encore donner
son aval.

Vers un demantelement
definitif de I'OW?

Le demantelement de I'OW
pourrait etre definitif ä deux conditions,

explique Kurt Egli. D'une

affirme Alexandre Cotting. Ce
dernier ajoute que l'interface du
Systeme doitencore etre amelioree

pour introduireplus facilement les
nouvelles donnees. Le concepteur
songe egalement ä doter le «Yellow
Sign» de nouveaux services, selon
la demande de la clientele.

«Yellow Sign» a ete conpu en six
mois par le RFID Center qui est
situe dans leTechnoparkde Sierre.
II a ete propose ä la Societe de

developpement de Grimentz et a
ete mis en service durant quatre
mois en tant que proj et pilote. Si la
phase de test est desormais termi-
nee, il n'en demeure pas moins
qu'un jeu de piste sera organise ä

Noel, dans la station de Grimentz,
avec le «Yellow Sign» qui, selon
Alexandre Cotting, est aussi bien
un outil ludique qu'un outil
d'information.

part siun «office de propagande du
vin suisse» renaissait de la faillite de
Swiss Wine Communication (une
solution efficace pratiquee par
l'Autriche), d'auttepartsiune seule
structure de promotion vaudoise
assurait la publicite du tourisme et
des produits du terroir. Precise-
ment, le canton deVaud etudie une
«maison des terroirs», ä laquelle les

vignerons pourraient adherer. Et,
constate le president de I'OW, «ä

Geneve et ä Neuchätel les vins sont
davantage lies aux produits du
terroir et ä l'Etat».

Reste que dans le deuxieme
canton viticole suisse, le plus
«dangereux» concurrent demeure
le Valais. Le VieuxPays a decide de
«mettre le paquet» dans sa promotion

sur l'arc lemanique: «Nous
devons aussi nous battre ä

Lausanne», constate done Kurt Egli.
Qui deplore que de nombreux
restaurateurs renoncent ä mettre
des vins vaudois ä leur carte, alors

que 80% de la consommation se
fait desormais ä domicile.

De la meme couleur
que les panneaux de
chemins pedestres
«Nous avons propose (Yellow
Sign> ä d'autres offices de
tourisme et aupres des grandes
villes de Suisse romande»,
releve Alexandre Cotting, chef
de projet du Radio Frequency
Identification. «Notre Systeme
technologique rencontre un vif
interet mais nous ne l'avons pas
encore vendu. Sans doute parce
qu'il ne represente pas un
besoin vital. II se profile plutot
comme un outil supplemen-
taire.» L'avenir dira si Grimentz
a eu raison de se doter du
«Yellow Sign» qui doit son
appellation aux panneaux, jaunes,
des chemins pedestres. em

En bref

Suisse

Les «excellents»
resultats du
tourisme vaudois
Le tourisme vaudois a realise
d'«excellents» resultats, s'est plu ä

relever le directeur de l'Office du
tourisme du canton de Vaud
(OTV), Charles-Andre Ramseier,
lors de 1' assemblee generale, qui a

eu lieu la semaine derniere ä Ley-
sin. Ainsi, en 2007, ce sont 2,5
millions de nuitees qui ont ete enre-
gistrees, soit une hausse de 3,3%

par rapport ä 2006. Entte 2005 et
2007, la progression a meme ete
de8,3%.Pourledirecteurdel'OTV,
ces performances ne sont pas ä

mettre sur le seul compte des taux
de change et de la meteo. Ceux- ci,
a-t-il dit, resultent egalement des
«efforts de promotion, de
communication et de fidelisation des
hötes par tous les partenaires de la
chaine touristique». mh

Nouveau portail
de voyage pour le
marche anglais
Switzerland Travel Centre SA

(STC), filiale des CFF et de Suisse

Tourisme, a mis en service, pour
son marche britannique, un
nouveau portail de voyage. Disponible

ä l'adresse www.stc.co.uk, ce

portail permet auxinternautes de

reserver leurs voyages en Suisse.
La Grande-Bretagne est le pays
europeen dont le nombre de
reservations de voyages en ligne est
leplus eleve. En termes de nuitees,
il est aussi le deuxieme marche
emetteur pour la Suisse, apres
l'Allemagne. II connait un taux
de croissance depuis 2005 de
10%. D'ici quelques mois, ce
nouveau portail de reservation sera
egalement accessible, pour le
Royaume-Uni, ä partir des pages
MySwitzerland.com. mh

Les femmes
preferent les vins
rouges corses

Fotolia

Les femmes aiment principale-
ment les vins rouges corses et
tanniques, suivent alors les vins
blancs sees. C'est ce qui ressort
d'une enquete realisee par l'lnter-
national Associated Women in
Wine dans six pays europeens
dont la Suisse. Cette enquete
montre aussi, en ce qui concerne
notre pays, que les Suissesses de-

pensent en moyenne 16 francs 90

par bouteille et qu'elles achetent,
en majorite, leurs vins aupres des

producteurs. mh

Aminona (VS):
le groupe Mirax
tient ä son projet
Le groupe russe Mirax «ne lächera
pas» son projet immobilier prevu
ä Aminona, sur le territoire de la
commune valaisanne de Mollens.
II l'a fait savoir dans un communique

publie la semaine derniere. Le

groupe note que le projet «res-

pecte ä la lettre» la legislation
communale sur l'amenagement
du territoire et, plus particuliere-
ment, le plan de zones. Le groupe
a annonce mardi qu'il avait
rencontre les opposants au projet
pour «une premiere reunion de
conciliation». Ce projet prevoit
notamment la construction de

160appartementsdeluxe. mh

«Yellow Sign»
bientöt polyglotte?

«Pour tout savoir sur le barrage de Moiry, veuillez s.v.p.
composer le numero 1 sur votre telephone portable.»

0T de Grimentz

«Notre systeme
Yellow Sign pourrait

bientöt parier
l'anglais, l'italien

etl'allemand.»
Alexandre Cotting

Chef de projet du RFID

«Robert Crüll, le
directeur de l'OVV,

m'a dit le 27 mai
qu'il jetait
l'eponge.»

Kurt Egli
President de I'OW
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Medor est toujours plus choye

Les chiens font l'objet de toujours plus d'attentions dans les hotels.
Alain D Boillat

Un hotel aux Grisons offre un service de
«dog-sitting» avec des soins wellness

Si peu d'hötels proposent actuellement une
prise en charge totale d'un aminal domestique,
il existe neanmoins l'Hötel Pizol, un etablisse-
menttrois etoiles äBad Ragaz dans le canton des
Grisons, qui a mis en place un service de «dog-
sitting» qui comprend egalement des soins
wellness. Accueilli comme un roi, le chien qui
accompagne son maitre se verra meme
proposer un set special avec niche, linges de
toilette, shampoing et nourriture.

Suzanne Seifert, la directrice de cet hotel, a
elle-meme deuxchiens et a düsouventfaire face
ä certaines difficultys lorsqu'eile se deplagait en

leur compagnie. «Actuellement, il est encore
difficile de trouver des lieux d'hebergement
conviviaux pour les animaux», explique-t-elle.
Elle a done decide de creer un endroit speciale-
mentprevupour eux.

Si le clientveuts'absenter une journee, il n'y a

pas de probleme dans son etablissement. Le
chien est en effetpromene par un collaborates
de l'hötel. Pour se divertir, il pourra aussi parti-
ciper ä des cours de «dogdance», ä des parcours
«agility» en salle ou plus simplement courir
dans le jardin avec d'autres chiens. Durant son
sejour, l'animal peut profiter d'un programme

de soins avec massage, kinesiologie, bains ä

base de sels mineraux, tout cela sous les yeux
de Monika Zai, specialisee dans les therapies
energetiques aussibien pour les personnes que
pour les animaux.

Mais ce n'est pas tout, l'höte qui viendra
accompagne de son cheval, par exemple, pourra

l'heberger ä proximite dans une ferme et

pourra le laisser galoper dans la prairie de
1'HotelPizol. II severra aussioffrir une p alette de
soins pour qu'il puisse se «ressourcer». Un bon
moyen pour permettre ä son proprietaire de

seprelasserlui aussi. vm

L'«aventure dans
les arbres» a la cote

Les animaux de

compagnie se font
petit ä petit leur place

dans les hotels. La
mefiance a parfois
aussi cede sa place

ä l'humour.
VALERIE MARCHAND

Plus
jamais ga! Tous les

proprietaires d' animaux
se sont vu un jour ou
lautre refuser l'acces

d'un hotel ou ont ete regardes de
travel's par les clients d'un
etablissement en raison de leur
compagnon envahissant. Et que
dire des chiens qui se disputent ä

la terrasse d'un restaurant, alors
qu'elle est censee etre un lieu de
detente... Vu le nombre croissant
de proprietaires d'animaux, les
hotels les accueillent pourtant de

plus en plus avec le sourire. «La

majorite des membres de notre
association les aeeepte, y compris
dans les quatre- et cinq-etoiles»,
souligne Lizbeth Rondon, la secretaire

d'Hötellerie lausannoise.

Les exigences des clients
ne sont pas tres elevees

A Geneve, la demande n'est pas
tres importante. Notamment en
raison de la clientele de passage qui
se deplace le plus souvent seule. A
Bale, par contre, oil le tourisme
d'affaires est important et ob les

sejours sont de plus longue duree,
les demandes sont plus frequentes.
«Nous aeeeptons
les animaux et
nous pouvons
egalement nous
occuper de faire
promener le
chien mais nous
n'avons pas de
collaborateur
specialement
prevu dans ce but
car de telles exigences sont encore
assez rares», declare avec humour
Esther Minschier, la responsable de
la communication du Grand Hotel
des Trois-Rois, etablissement cinq
etoiles emblematique de la ville de
Bäle. Le client prend done souvent
la responsabilite de s'occuper lui-

meme de son compagnon ä quatre
pattes. II est egalement tres re-
connaissant que l'etablissement
aeeepte dejä le fait qu'il puisse y
passer quelques jours.

Dormir en compagnie
du hamster de l'hötel

A Ölten, le Congress Swiss Q
Hotel (3 etoiles), regoit des hommes
ou des femmes d'affaires qui,
parfois, viennent avec leur chat ou
leur chien, moyennant un supple-
mentdelOfrancsparnuit.Etdansla
plupart des cas, le sejour se deroule
bien, c'est-ä-dire sans derangements,

ni pour les autres clients, ni
pour les responsables de l'hötel.

Plus etonnante, l'idee de l'Hötel
Misani (3 etoiles) ä St-Moritz-
Celerina (GR) qui propose ä ses

clients, notamment aux enfants
desireuxd'avoir la compagnie d'un
animal dans leur chambre, de

s'occuper de «Flurina». II s'agit d'un
hamster place dans une petite cage
et mis ä disposition contre bons
soins...

Tres en vogue aussi, la possibility
de sejourner avec un animal tout en
pratiquant du sport avec lui sous
l'oeil bienveillant d'un moniteur.
Cela est notamment le cas ä l'Hötel
Gravas äVella (GR). Ce trois-etoiles
propose non seulement toute une
palette de forfaits, comme de suivre
un cours de cuisine thaüandaise ou
de profiter de massages, mais aussi
la pratique du «nordic walking»
en compagnie de son chien et d'un
instrueteur qualifie SNO (Swiss
Nordic Fitness Association). La
duree de ces cours est de deux ä

quatre jours. Ces cours s'adressent
aussi bien aux debutants qu'aux

avances et le
nombre de
participants est limite
afin que le

programme puisse se
derouler dans des
conditions
optimales. L'animal
doit se familia-
riser avec cette
nouvelle

technique et plus particulierement
s'habituer au mouvement des
batons. A la fin d'une promenade, il
a depense autant d'energie que son
maitre tout en suivant un cours de

dressage. Ainsi, le proprietaire de
l'animal a pu joindre l'utile ä

l'agreable!

Les Chablais francais,
valaisan et vaudois jouent

ä fond la carte des parcours
«aventure» en foret.

Ces parcours renforcent
l'attrait de la saison

estivale en montagne.

JEAN-JACQUES ETHENOZ

EntreVaud,Valais et Haute-Savoie
voisine, les differentes regions du
Chablais sont en passe de devenir
le paradis des pares «aventure»,
entendez ces parcours, ä la fois
acrobatiques et tres aeriens, ob les
utilisateurs, parfaitement securi-
ses, passent d'un arbre ä un autre.
En effet, apres Pare Aventures, un
premier parcours construit ä Aigle
il y a bientöt dix ans, Point Sud, en
altitude, ä Champoussin, et Cimes
Story, repris par les specialistes
frangais d'lndian Aventures ä St-

Gingolph (France) apres avoir du

fermer l'an dernier, e'est ä Cham-

pery que des guides ont cree
l'Accrobranche du Dahu.

Ouvert depuis le 15 juin, e'est ä

proximite de la via ferrata et des
«Galeries Defago», en face de la
station, que ce nouveau site a ete

amenage. II propose cinq parcours
pour cinq niveaux de difficultes.
Ses createurs y ont investi environ
150000 francs et comptent, pour
cette premiere saison, sur un total
de 4000 visiteurs qui debourseront
entre 15 et 32 francs selon le

parcours choisi.
«Ilyaune clientelepour ce genre

d'aetivites», estime Fernand Rey-
Bellet, l'un des createurs de ce
nouveau pare d'aventures de
branche en branches. Et d'aj outer
qu'il voit «complementarite plutöt
que concurrence» avec les autres
pares du genre. II en existe en effet
egalement trois autres, dans la
partie frangaise du domaine des

Portes-du-Soleil, sans compter des

pares similaires du cöte de Char-

mey, de Saas-Fee, de Verbier et de
Vercorin.

L'avis de Fernand Rey-Bellet est

partage bien volontiers par
Raphael Granger, le directeur de
Chablais Tourisme: «C'est une valeur
ajoutee incontestable pour notre
destination», poursuit-il en preci-
sant que, pour moitie, ce sont des
hötes des stations qui s'essaient,
une fois aumoins,äcegenre depar-
cours mais que leur attrait s'exerce

egalement aupres des excursion-
nistes, dans une region facilement
accessible depuis tous les centres
urbains de Suisse romande.

Autre interet, le groupe de

guides ä l'origine de ce nouvel
«accrobranches»prevoitd'ename-
nager T acces sous forme de sentier
didactique et culture! De quoi
peut-etre interesser les ecoles,
mais aussi les groupes de semi-
naires amenes par le futur com-
plexe residentiel et hotelier des
Maisons de Biarritz en gestation
dans la station.

Euro: un spot TV
pour prendre
conge des hötes
Sur l'mitiative de Suisse Tourisme,
un spot televise a ete cree «pour
prendre conge» des equipes et des

supporters qui sontvenus en Suisse
durant l'Euro 2008. Ce spot est
diffuse ces jours dans plusieurs pays
europeens. II montre de maniere
symbolique «la tristesse » des Suis-
sesses d'avoir vu partir les «heros»
de l'Euro, comme Michael Ballack,
Ruud van Nistelrooy ou encore Gigi
Buffon. mh

Comptoir suisse:
deux jours
d'entree libre
Le Comptoir suisse, qui se deroule-
ra du 14 au 23 septembre au Palais
de Beaulieu ä Lausanne, proposera
ä ses visiteurs deuxjours d' entree
libre. Cette faveur leur sera accordee
lesamedi20 etledimanche21
septembre ä l'occasion de l'inaugura-
tion du nouveau metro lausannois
M2. Anoter aussi que axe reliant le
metro (place de la Riponne) au
Comptoir suisse sera reserve
durant ce week-end aux transports
publics eta la mobilite douce, mh

A l'Hötel Pizol, les
chiens regoivent

un set special avec
linges de toilette,

shampoing et
nourriture.
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La diversite
du Bella-Tola
ä nouveau
distinguee

L'Hötel Bella-Tola, ä St-Luc, dans le Val d'Anniviers,
fait partie des membres fondateurs des Swiss Historic Hotels.

Hotel Bella Tola

Anne-Frangoise et Claude Buchs devant «Le Mayen»,
une de leurs dernieres infrastructures hötelieres.

Christian Rochat/ldd

Les patrons de l'Hötel
Bella-Tola font partie

des cent personnalites

qui font la Suisse
romande, selon

L'Hebdo. C'est une
belle reconnaissance

de leur diversite et
de leur creativite.

GENEVIEVE ZUBER

Yourtes, marmottes,
via ferrata et activites
sportives, en dix ans,

le Golden Pass Services a
totalement revitalise le

site des Rochers-de-Naye.

JEAN-JACQUES ETHENOZ

II y a cinquante ans, le site des

Rochers-de-Naye etait un «must»
du tourisme sur la Riviera vaudoise:
de nobles tou-
ristes anglaises
venaienty decou-
vrir l'air revigo-
rant de la mon-
tagne etl'altitude,
tres precisement
2048 m d'altitude
äsonpointculmi-
nant. En hiver, le
site des Rochers-
de-Naye etait egalement le do-
maine skiable des ecoliers de
Montreux, deVevey et de toute la Riviera

Anne-Frangoise
et Claude

Buchs, les proprietaries
de l'Hötel Bella-Tola ä St-

Luc, accedent au cercle
des personnalites
les plus dyna-
miques de Suisse
romande. II s'agit
lä d'un evene-
ment car c'est la
premiere fois en
quatre ans que le
magazine
L'Hebdo inclut
des hoteliers dans
son classement annuel des cent
personnalites qui font la Suisse
romande. II y avait bien eu aupara-
vant le Sierrois Didier de Courten

vaudoise. II y a dix ans, enfin, c'etait
egalement l'une de ces stations de

moyenne montagne irremediable-
ment condamnees ä disparaitre.
Aujourd'hui, les Rochers-de-Naye
sont devenus une destination tou-
ristique tres attractive.

Seduire la clientele avec le pare
aux marmottes et les yourtes

Au vieil hotel reamenage, au
restaurant Plein-Roc surplombant
le Haut-Lac, se sont en effet ajoutes
le pare aux marmottes (Marmottes

Paradis) et la
possibilite de
louer des yourtes.
Et cette
experience seduit.

Perchees au-
dessus de la
falaise, les sept
yourtes des
Rochers- de-Naye
affichent complet

tous les weekends jusqu'ä la fin de
l'ete. Mais qui sont ces hötes attires
par le fait de passer une nuit dans

mais ce dernier avait ete avant tout
elu pour son parcours de maitre
queux.

«Depuis la publication de ce <top
cent>, les echos sont enormes», re-
connait Anne-Frangoise Buchs.
«C'est une belle reconnaissance

pour notre hotel historique et pour
toute notre equipe, forte d'une
trentaine de collaborateurs.»

Anne-Frangoise et son mari
Claude Buchs ont fait de cet eta-
blissement anniviard de la fin du
19e siecle un fleuron de l'hötellerie
alpine, regulierement cite en
exemple. En 2004, l'ouverture du
spa alpin, joliment appele «L'eau
des eimes», a constitue l'un des

moments forts de cette veritable
«success story». Les Buchs, tous
deux diplömes de l'Ecole höteliere
de Lausanne, ont ensuite inaugure
une residence parahöteliere ä

proximite immediate de leur hotel
et transforme en chambre d'hötes
«Le Mayen», un charmant petit
chalet d'alpage.

La grande creativite d'Anne-
Frangoise et de Claude Buchs ne se

mesure cependantpas seulement ä
des infrastructures

innovantes.
Leur Strategie
publicitaire originale

et leur
programme
d'animations, qui
evoque presque
celui d'un office
du tourisme tant il
est etoffe, constituent

egalement des axes impor-
tants. Anne-Frangoise Buchs met
beaueoup d'energie dans ces deux
täches. Au lieu de faire de la publi-

une yourte ä pres de 2000 m d'altitude?

Ce sont avant tout des
families, bien sür, mais egalement
des personnes participant ä des
sorties d'entreprise. Que l'on soit
deux ou (jusqu'ä) huit, il en coüte
240 francs la nuit, plus 65 francs

pour le voyage aller-retour en train,
le repas du soir et le petit-dejeuner.
«Nous avons privilegie cette
formule car nous voulions abso-

cite payante dans les medias, eile
redige deux fois par annee une
«newsletter» editee ä 10000 exem-
plaires et envoyee un peu partout ä

travers le monde. Le budget pour
cette publication papier est d'envi-
ron 15 000 francs. L'höteliere a passe
une bonne partie de l'automne ä

preparer cette lettre d'informations
et le programme d'animations de
l'ete 2008, le printemps etant quant
ä lui devolu ä la fabrication de la
«newsletter» et du programme de
l'hiver suivant. «II ne faut pas reali-
ser ce type de täches ä la derniere
minute si l'on veut profiter pleine-
mentde son effetpublicitaire», note
Anne-Frangoise Buchs.

A lire la lettre d'informations de
l'ete 2008, il paraitevidentqu'Anne-
Frangoise et Claude Buchs sont des
hoteliers dotes de tetes chercheuses

lument eviter l'effet «dortoir»,
precise Jean-Frangois Morerod, en
charge des concepts au service du
marketing du Golden Pass Services
(Landen MOB). Aucun risque done
de se retrouver en amoureux ou en
famille ä partager les ronflements
d'un club de contemporains. A ce

sejour en altitude s'ajoutent de
nombreuses possibilites d'aetivites
sur le site. Lä, les frissons sont au

de tendances qu'ils savent marier ä

l'esprit alpestre d'antan. Tous les
trends du moment y sont. Ainsi, ils
ne vendentpas seulementunhotel,
mais promettent egalement une
experience, des
emotions et, plus
concretement, un
passeport vers le
monde alpin de
Heidi et de Peter,
une valeur
marketing qui
cartonne
aujourd'hui au
niveau touristi-
que, lorsque la nostalgie se

conjugue avec les tendances mon-
dialisees. On enveutpourpreuvele
spa «L'eau des Cimes» qui propose
un programme de soins intitule «Le
male aime». Cette offre a ete lancee

Les yourtes peuvent accueillir
jusqu'ä huit personnes.

programme: descente en rappel
depuis le sommet jusque sur les
terrasses du restaurant Plein-Roc
et, depuis quelques semaines une
«via ferrata» classee TD+ (tres difficile

superieure) dans la falaise sud-
ouest dominant le Leman.

Mais le succes des Rochers-de-
Naye, ce sont aussi les marmottes.
Septparcs abritentdepuis quelques
annees sept especes de marmottes

Le Bella-Tola, un des
fleurons des Swiss
Historie Hotels
L'Hötel Bella-Tola, ä St-Luc,
dans le Val d'Anniviers, est
l'un des fleurons de l'hötellerie
valaisanne. II est egalement l'un
des fleurons des Swiss Historie
Hotels, groupement d'hötels
historiques de Suisse, dont le
Bella-Tola a ete l'un des
membres fondateurs. On
relevera en outre que l'Hötel
Bella-Tola, construit en 1883 et
sacre «Hotel historique de
l'annee 2001», a servi de cadre,
il y a une dizaine d'annees, au
tournage du film «Le pic-nic de
Lulu Kreutz» interprets par
deux monstres sacres du cinema

frangais: Philippe Noiret et
Carole Bouquet. Pendant le
tournage, Carole Bouquet avait
ete rejointe ä St-Luc par Gerard
Depardieu, son compagnon de
l'epoque; le livre d'or du Bella-
Tola est lä pour en attester. Im

htr-online
www.htr.ch/cahier-francais

l'ete dernier; eile ne represente
pour l'instant que 7% de la
demande au spa, mais Anne-
Frangoise Buchs en est certaine: les
hommes, ä l'avenir, seront de plus
en plus demandeurs de ce type de
prestations. Quant au programme
d'animations, il prevoit, ä cöte du
massage assis thai', des balades
botaniques accompagnees avec
cueillette de plantes d'altitude qui
seront degustees dans le cadre
d'une «raclette auxfleurs».

Anne-Frangoise Buchs dit
qu' eile a de la chance: son directeur
de mari prevoit un budget «newsletter»

et animations luipermettant
de laisser libre cours ä sa creativite.
La gestion des finances constitue
d'ailleurs un autre pole essentiel du

succes du Swiss
Historie Hotel
Bella-Tola. «Nous
n'avons pas le
salaire d'un directeur

de banque,
mais nous vivons
bien, nous par-
tons en vacances
tout en poursui-
vant notre

politique d'investissements. II s'agit de
definir une marge et d'adapter le

prix du produit en fonetion. De-
mander ce que nous appelons un
prix juste, est un principe
essentiel.»

d'Europe, d'Asie et d'Amerique du
Nord. Avec un phenomene assez

marquant: se sachant en parfaite
securite, les petites bestioles ne se
cachent pas, meme devant une
classe piaillant de bonheur derriere
les clotures. La visite se complete
d'un centre didactique. Tout cela a

cependantun prix.

Pres de cinq millions de francs
ont ete investis en dix ans

«En dix ans, nous avons investi
environ 5 millions de francs pour
revitaliser le site des Rochers-de-
Naye. II s'agit lä d'une somme
globale qui comprend notamment
la construction des pares, du centre
didactique et du restaurant-shop
self service, alors que les chambres
de l'hötel sont actuellement en
renovation», note Hans-Jörg Spirgi,
le responsable du marketing de
Golden Pass Services.

Et il refute l'argument de la
cherte du transport (72 francs pour
l'aller-retour): «A comparer avec
d'autres chemins de fer de
montagne en Suisse, nous ne sommes
pas chers, ä comparer avec des sites

etrangers non plus. Et nous offrons
unvrai site touristique, pas unique-
ment un moyen de transport.» Avec
succes! Alors qu'il y a dix ans, les

Rochers-de-Naye accueillaient ä

peine 50000 personnes, en 2007, le
train ä cremaillere a enregistre
lOOOOOpassagers.

Le site des Rochers-de-Naye
joue la carte de la seduction

Photosjean Jacques Ethenoz

La mise en place de yourtes n'a pas ete etrangere
ä la forte augmentation du nombre de visiteurs aux Rochers-de-Naye.Les sept yourtes

des Rochers-de-
Naye affichent

complet tous les
weekends jusqu'ä

la fin de l'ete.

Le couple Buchs
ne vend pas

seulement un
hotel, il promet

aussi des emotions
et une experience.

Le programme de
cet ete prevoit des

balades botaniques

et des degus-
tations de «raclet-

tes auxfleurs».
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«Apres l'Euro 2008, c'est surtout
le marche turc qui nous interesse.
Cela en raison de son potentiel
de developpement.» O/I
Francois Bryand (cf. page 19)

Fin
d'etudes
ä l'EHL

Deux ceremonies
de promotion ont

marque la fin du mois
de juin ä l'Ecole hote-

liere de Lausanne.

MIROSLAW HALABA

Cent
septante-deux etu-

diants ont regu leur di-
plome de fin d'etudes
lors de deux ceremonies

de promotion qui se sont de-
roulees les 26 et 27 juin ä l'Ecole
hoteliere de Lausanne (EHL).

La premiere ceremonie concer-
nait trente-deux etudiants qui
avaient suivi avec succes le
programme de «gestion d'exploitation
hoteliere». Ce programme com-
prenait deux semestres sur le cam¬

pus etun stage de sixmois. Ces
etudiants ont, en fait, regu un certifi-
cat, le diplöme leur sera remis apres
le stage en entreprise.

La seconde ceremonie a honore
cent quarante etudiants du
programme de «haute etudes en
hotellerie et professions de l'ac-
cueil». Ce programme beneficie,
rappelons-le, de l'accredidation de
la Confederation et celle de la New
England Association of Schools
and Colleges.

S'adressant aux diplomes, le di-
recteur general de l'EHL, Ruud
Reuland, a souligne que la fin des
etudes ne signifiait pas la fin de

l'apprentissage. Pour lui, il est
important que les diplomes appren-
nent desormais de leurs supe-
rieurs, des personnes avec les-

quelles ils doivent collaborer, de
leurs clients, de leurs proches ou,
encore, de leurs partenaires.

La satisfaction se lit sur les visages des nouveaux diplomes de l'EHL.
PhotosJPRuetti/EHL

Markus Marty (SÜI), laureat Prix
Esprit EHL, avecCatia Hofmann (Par-
migiani) et Bertrand Willi (Alumni).

«Hautes etudes»: Adrian Flueck (SÜI), major de promotion, avec Fabienne
Doerig (SUI), 3e meilleure etudiante (ä g.) et Nevine Camel-Toueg (F), 2e.

Le debut d'une grande aventure?
Le premier Montreux Jazz

Cafe permanent a ete inaugure

jeudi dernier dans le

hall d'arrivee de l'aeroport
international de Geneve.

II pourrait etre le premier
d'une longue serie.

ALEXANDRE NICOULIN

II y a quinze ans que le projet d'un
Montreux Jazz Cafe hors festival a

germe dans la tete de Claude
Nobs», declare Mathieu Jaton,
secretaire general du Montreux Jazz
Festival (MJF). «Nous avions dejä
tente l'experience, de fagon ponc-
tuelle, ä Dubai, au Central Park de

NewYorkouencoreäDavosJorsdu

World Economic Forum, mais il
s'agit de noire premier
etablissementpermanent», poursuit-il.

Parmi la foule bigarree et ires
anglophone presente ä l'inaugura-
tion, les avis divergent. Si la majo-
rite s'accorde ä trouver l'endroit
«very beautiful», 1'emplacement,
situe dans le hall des arrivees,
coince entre une agence de

voyages et les toilettes publiques,
laisse songeurs quelques-uns.

Cette ouverture enterine le
debut de la collaboration en ire le
MJF et Select Service Partner (SSP),
leader en concessions de boissons
et d'aliments dans les gares et les

aeroports. SSP ainvesti 1,3 million
de francs, montant qui n'inclut pas
le prix de la franchise, reste secret.
«La franchise protocole l'ensemble

du contenu et de l'image alors que
la licence accorde l'utilisation
d'une marque seulement. Comme
nous desirions que notre cafe
vehicule l'image et les valeurs du
festival, il etait primordial pour
nous d'opter pour la premiere»,
precise MathieuJaton.

L'espace de 150m2, dote une
centaine de places assises, sera
aussi une vitrine pour les archives
du MJF. En effet, les films de
concerts de legende y seront
projetes en permanence. Quant ä

lacarte, elle seveut«simple, propo-
sant des mets des qua ire
continents, ä des prix surprenants»,
selon Claude Nobs. Elle a ete deve-
loppee par Gilles Dupont du Lion
d'Or ä Cologny. Le plat du jour
coüte 21 francs.

Le premier Montreux Jazz Cafe permanent a ete
inaugure la semaine passee ä l'aeroport de Geneve.

Alexandre Nicoulin

On relevera enfin que le Mon-
treux Jazz Cafe de l'aeroport de
Geneve pourrait etre le premier d'une

longue serie, «mais nous devons
d'abord faire nos preuves», conclut
Mathieu Jaton.

Etudier en marchant
Une Biennoise a mis sur

pied un forfait original pour
l'apprentissage de la langue

francaise. L'offre invite les

participants ä decouvrir
le Pays-d'Enhaut.

MIROSLAW HALABA

«C'est ä la base d'une experience
personnelle faite en Irlande que
j'ai mis en place ce forfait intitule
le Frangais en marchant», indique
Doris Hirschi. A la fois formatrice
d'adultes, enseignante de frangais
et d'allemand, cette Biennoise

propose cet ete, etpourlapremiere
fois, un cours de frangais dans le
Pays-d'Enhaut, ä Chäteau-d'CEx

pour etre precis.
Ce cours comprend deuxvolets.

Ainsi, le matin, les participants
peuvent suivre six cours de fran-
gais de trois heures. L'apres-midi

Le programme linguistique se deroule dans le Pays-d'Enhaut.
Swiss Image

est consacre ä la randonnee pe-
destre au cours duquel ils peuvent
mettre leurs connaissances lin-
guistiques en pratique au fil des
rencontres avec des indigenes.

L'hebergement se fait de preference

dans des chambres d'hotes
afin, qu'ici aussi, «l'apprentissage
en immersion» avec la famille
d'accueil puisse avoir lieu. Doris

Hirschi pense que cette offre est
actuellement unique en Suisse.
Trois coursfigurentauprogramme
de cette annee. Faute de participants,

le premier n'a pas eu lieu,
mais le deuxieme, prevu du 14 au
19 juillet, se deroulera avec quaire
personnes au moins. Le troisieme
cours est agende pour le mois de

septembre.

Lachaine
Mövenpick continue

ärenforcer
sa presence
La chaine Mövenpick Hotels &
Resorts poursuit son expansion
dans le monde. Elle a, en effet, si-

gne un contrat de gestion avec la
societe Taninvest Group of
Companies pourunnouveau centre de

villegiature en Tanzanie. Ce centre,

quis'implanteradanslaregion
d'Arusha, au pied du Mont Meru,
devrait ouvrir ses portes ä l'hori-
zon 2011. La chaine Mövenpick a

par ailleurs indique qu'elle diri-
geait depuis mardi le premier des
deux hotels qu'elle entend gerer
auVietnam. mh

AIG: record de
passagers au
premiersemestre
L'Aeroport international de
Geneve (AIG) aenregistreunnombre
recorddepassagersaupremierse-
mestre. Celui-ci s'est eleve ä 6,1

millions, ce qui represente une
hausse de 9,6% par rapport ä la
meme periode de 2007, a indique
mardi l'AIG. A noter aussi que cet
aeroport a pris la 24e place sur 27
dans la statistique des retards des
vols elaboree par l'Association des

compagnies d'aviation euro-
peennes. L'aeroport de Zurich
figure ä la 11 e place de cette statistique

trimestrielle diffusee mardi
egalement. mh

^Association
touristiquedela
Broye a etedissoute
Fondee en 1980,1'Associationtou-
ristique de la Broye (ATB), qui
groupait sept offices du tourisme
broyards, a ete dissoute la
semaine derniere ä «une nette maj o-
rite», a revele le quotidien «La Li-
berte». Ce dernier ecrit que l'actif
de 58 000 francs seraverse dans un
fonds de marketing regional qui
continuera de financer des proj ets
communs. Ce fonds sera heberge
ä l'Office du tourisme d'Esta-
vayer-le-Lac/Payerne. mh

D'une langue
ä I'autre

L'introduction du
«Cassis de Dijon»
fera baisser les prix
La balle est dans le camp du Parle-
ment. Celui-ci decidera en effet
d'ancrerounondansledroitfederal
le principe du «Cassis de Dijon»
relatif aux entraves techniques au
commerce (OTC). Ce principe doit
permettre aux produits qui cir-
culent dans l'UE d'etre admis en
Suisse sans contröle supplemen-
taire. hotelleriesuisse est favorable
ä cet ancrage quifera baisser les prix
et essaiera de convaincre les parle-
mentaires qui s'etaient declares
favorabies au tourisme, l'automne
dernier, ä voter dans ce sens. lm
Page 2

Un site de l'Unesco
est «un cheval de
course gagnant»
MadeleineViviani, secretaire gene-
rale de la commission suisse de
l'Unesco, estime que certains sites
inscrits au patrimoine mondial de
l'Unesco pourraient mieux mettre
en valeur la distinction qui leur a ete

Jungfraubahnen

decemee. «Certains ont regu en
cadeau un cheval de course et ils
n'ont pas realise que celui-ci etait
un cheval gagnant», releve-t-elle en
utilisant une metaphore. Plusieurs
sites suisses sontinscrits äl'Unesco.
Parmi eux, celui d'Aletsch-Jung-
frau-Bietschhorn. lm
Page 9

La France entend
elle aussi profiter
de l'«effet Unesco»
Dans son cahier «Fokus» consacre
auxsites touristiques distinguespar
l'Unesco, notre journal evoque les
cas de Bordeaux et duHavre qui ont
eteinscritesaupatrimoine mondial
en 2007. Ces deux villes esperent
que l'«effet Unesco» se traduira par
une augmentation du nombre de
visiteurs de l'ordre de 20%. Une telle
augmentation a en tout cas ete

enregistree par la cite medievale de
Provins, distinguee par l'Unesco en
2002. Pour profiter pleinement de
cette distinction, il faut cependant
organiser des evenements en relation

avec le patrimoine. lm
Page 11

Matterhorn Focus,
le nouvel hotel
de Heinz Julen
L'Hötel Matterhorn Focus a ete

inaugure vendredi ä Zermatt en
presence de 300 invites. Cet hotel
garni, propriete de Christian Noti, a
ete cree par l'artiste zermattois
Heinz Julen qui avait fait beaucoup
parier de lui il y a huit ans avec son
projet «Into the hotel». Au Matter-
horn Focus, il a ä nouveau marie
audace et tradition. Des sieges
carres recouverts de peaux de
vaches vont ainsi de pair avec des

parois enbetonet des cheminees en
verre. HeinzJulen agrandit actuellement

l'Hötel Coeur des Alpes, tou-
jours äZermatt, ettravaille sur deux
autres projets d'hötels: au Canada
etausommetduPetit-Cervin. lm
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